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0 IR Biſchoff zu Gneſen in Pohlen dirſes Reiches Primas 


Dem CAR DIN A 


von FURSTENBERG, 


IR Biſchoff zu Straßburg ꝛc. 
rorinnen dieſer beyder Herren wunderbares Leben, un 
ruhiger Geiſt, auch gehabte ſeltſame Gluͤcks⸗ und Ungluͤcks⸗Faͤlle, 


ch beliebte Erzehlungen und Difcurfe, vorgeſtellet. 


d Es em Sem derer neueſten Merckwuͤrdigkeiten, und darüber 


gemachten e curieuſen Reflexi onen. 125 
Maier. CS * 
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Er Cardinal Radziejowsky, geweſener Ertz⸗ Bi; 
ſchoff zu Gneſen, und rimas im Pohln ſchen 
Reiche, rencontrirte, vor einigen Wochen den 
Cardinal von Fürſtenberg, welcher im verwi⸗ 
chenen Seculo fo viele Unruhe im Roͤmiſchen 
Reiche an gerichtet, und in denen erſten Jah⸗ 
ren des jetzt · lauffenden Seculi, ohngefaͤhr ans 
derthalb Jahr eher als der Cardinal Radzie- 
| jowsky, geſtorben. Aeinem von beyden fiele es ſchwer, gleich 

in dem erſten Augenblick zu errathen, daß er an dem andern 
| feines gleichen vor fich harte, nemlich einen Cardinal, und vor⸗ 
A nehmen Prelaten von der Romiſch · Catholiſchen Birche. Kal ` ` 
| chemnach traten fie vollends näher zuſammen, complimentir-. 
ten einander, und nachdem ein jedweder auch den Namen des 
andern wufte, hube ſich zwiſchen ihnen der weitere Diſeurs auf 


g folgende Weiſe an: Ce 

4 Radziejowsky. 

CR Wir find in der That zwey groſſe Prelsten geweſen. Ob wir uns 

aber erwieſen haben, Epiſcopos irreprehenfibiles, als unſtraͤffliche Bi⸗ 

| ſchoͤffe? das wird ſich zeigen, wann wir einander unfere Hiſtorie erzeh⸗ 
len. Doch was ſage ich? Wir haben ja mit elnander zu einer Zeit gele⸗ 
bet, und es iſt alſo einem jedweden von uns beyden ſchon zur Guuͤge Der 
fannt, wie ſich der andere in der Welt aufgefuͤhret, und was er angeſtiff⸗ | 
tet, nemlich nicht viel autes, fondern meiftentbeils ſolche Dinge, welche gat 5 
ſtarck wider die Unſtraͤfflichkeit eines Biſchoffs lauffen. | 


Qqq 442 | Fürften- gë 
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Fürſtenberg. 


| Ich kan Euch, wertheſter Radziejowsky! hierinnen nicht wider⸗ 

ſprechen, ſondern muß vielmehr bekennen, daß Ihr gantz recht redet Ja 
ich erzittere, wann ich mir jetzo die Biſchoͤffliche Wuͤrde recht vorſtelle, 
welches ich in meinem Leben niemals gethan. Neben der Unſtraͤfflichkeit 
wird auch an einem Biſchoff die Zierde erfordert. Nimmermehr aber kan 
ein Prelar geziert ſeyn, wann es ihm an reinen und hell- glaͤntzenden Tu⸗ 
genden fehle. Qui virtutibus pollet, ornatus eft. Die Tugenden 
zieren den Nlenſchen, und einen Biſchoff abſonderlich die, fo ihm Amta⸗ 
halber anſtaͤndig. 


— 


Radziejowsky. ` 


— Der Heil. Apoſtel Paulus, wann er in der erſten Epiſtel an den 
Timotheum im 3. Capitel, von einem Biſchoff redet, ſpricht: Oportet 
autem illum & teſtimonĩum habere bonum ab iis, qui foris ſunt. Er 
muß aber auch ein gutes Zeugniß haben von denen die drauſ⸗ 
Bn find; das iſt, von denen, die auffer feiner Religion ſeynd. 

ach der Meynung des Heil. Hieronymi iſt dieſes fo viel geredet, als ſag⸗ 
te der Apoſtel: Talis Gr Pontifex Chriſti, ut, qui Religioni detrahunt, 
vite ejus detrahere non audeant. fd ſolle ein Biſch off beſchaf⸗ 
fen ſeyn, daß auch diejenigen welche ſeines Glaubens nicht 
ſeynd, dennoch fein Leben nicht ſchelten doͤrffen. 


Fürſtenberg. 


reylich, freylich. Er ſolle ſich nach der Unſtraͤfflichkeit und Tu⸗ 
gend⸗Zierde um deſto mehr beſtreben, weil ſein Leben und Wandel der 
Welt, im Fall es tadelhafft, und mit groben Fehlern beflecket, allzuſeht 
in die Augen leuchtet. Biſchoͤffe gleichen einer Stadt, fo auf dem Berge 
liegt. Von ſolcher heiſſet es: Non poteſt civitas abſcondi fupra mon- 
tem poſita. Eine Stadt ſo auf dem Berge lieget, mag nicht ver? 
borgen werden. Sie prefentirer ſich ſchon von ferne, und es brauchet 
der Wandersmann keinen Wegweiſer, ſondern ſie ſtellet ſich ſelber fuͤrs 
Angeſicht. Sie, die Biſchoffe, desgleichen andere hohe, von Gott denen 
uͤbrigen Menſchen vorgeſetzte, Perſonen, koͤnnen auch einer Stadt⸗Uhr 8 
glichen werden. Gehet dieſe nicht recht, ſo weiß es gleich jederman. E n 
jedweder ſperret das Maul darüber auf, und man fan get an zu are 
Kein ſchoͤneres Licht am Himmel iſt, als die liebe Sonne, undafle d g 


g 
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allgemeines Licht. Kommet aber der Mond nur ein wenig darunter, ſo 
ſchreyet der Calender⸗Macher ſchon ein gantzes Jahr vorher, es werde ei⸗ 
ne Sinſterniß ſeyn. Begiebt ſich dieſelbe, ſo ſiehet jederman gen Him⸗ 
mel, und machet ſeine Speculationes darüber. Eben fo iſt es mit einem 
Biſchoff bewandt. 


Radziejowsky. 

Der Heil. Hieronymus fprichts Domus Epiſeopi, & converſatio 
quaſi in ſpeculo poſita mi giſtra eſt difeipline. Das Saus und der 
Wandel des Biſchoffs iſt geſetzt gleich als ein Spiegel der oͤf⸗ 
fentlichen Zucht. Er ſolle ſeyn Forma gregis ex animo, ein duͤrbild 
der Heerde von -ergen. Ferner: Affluens, largus, munificus. Steg: 
gebig, gutthaͤtig gegen jederman, abſonderlich gegen die Ar⸗ 
men und Duͤrfftigen. Durch die Freygebigkeit und Gutthaͤtigkeit 
kan er ſich vornemlich einen groſſen Ruhm und glaͤntzende Zierde erwerben. 
Denn Cicero ſpricht: Hommes ad Deos nulla re propius gecedunt, 
quam dando, Durch keine Sache werden die Menſchen denen 
Goͤttern fo ähnlich, als durch das Geben, oder durch die Frey⸗ 
gebigkeit. | 
Fürſtenberg. 


Ja wohl und gleichwohl wird auch die Freygebigkeit, von gar vie⸗ 
len Biſchoͤffen, bey nahe gaͤntzlich, auf die Seite geſetzet, dergeſtalt, daß 
ie derer Armen vergeſſen, und faſt alle ihre ſtattliche Revenuen auf eitlen 

racht und Uppigkeit verwenden; ja wohl gar auf Maitreflen, Solte 
etwa deswegen einer geſteiniget werden, ſo fuͤrchte ich, es doͤrffte von uns 
beyden keiner fo gerecht ſeyn, daß er den erſten Stein auf den Verurtheil⸗ 
ten werffen Eonte, SE? 

Radziejowsky. 

` ` Hecht dem, daß viele Biſchoffe die Gurihätiakeit gegen die Armen 
auf die Seite fegen, mithin vergeſſen, was in denen Sprichwoͤrtern Sa⸗ 
omonis im 5. apitel zu leſen, wo es heiſſet: Deriventur fontes tui fo- 
„ & in plateis equas tuas divide. Lettre deine Brunnen aus dem 

auſe hinaus, damit deines Waſſers auch andere auf der 
5 traſſe genieffen mögen , laſſen fie auch ſonſt das weſentlichſte Stüs 
> e io res Amles gemeiniglich, auf die Seite geſetzet ſeyn, nemlich das Hehe 
en und Predigen, desgleichen fleißige Vifitariones in ihrem Sprengel, 
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den Pfarrer ihres Amtes wahrnehmen, und es behoͤrig beſorgen? Augufti- 
nus ſpricht: Quod Chriſtiani ſumus, propter nos eſt; quod vero Pra- 
lati, propter alios. Wir feynd Chriſten wegen unſer ſelbſten; 
aber vorgeſegte Biſchoͤffe wegen anderer, dererjenigen nemlich, 
welche Chriftus mit feinem Blute ſo theuer erkauffet hat, weswegen Bi⸗ 
ſchoͤffe die hoͤchſte Sorge zu tragen, und fleißigſt Wache zu halten, damit 
kein Schaͤfflein davon verlohren gehe. 


Fürſtenberg. 


— 


Paulus ſpricht in der andern Epiſtel an den Timotheum am 4. Ca- 


pitel, gantz ernſtlich: Tu vero vigila, in omnibus labora, Du aber 
wache, und bearbeite dich um alle; damit aus ihnen, wie es der Hei⸗ 
lige Thomas Aquinas erklaͤret, Feiner verderbe. Res hec non eſt de fru- 
mento, hordeove diſpenſando, de bobus ovibusque paſcendis, aliisque 
hujusmodi rebus diſtrahendis, fed de ipſomet corpore ſeſu curando. 
Dieſe Sorge gehet nicht auf Korn oder Gerſten, ſpricht Chryſo⸗ 
ſtomus, lib. 4. de Sacerd. nicht auf Schaafe oder Ochſen, noch auf 
anderes Geraͤthe, fo wir kauffen oder verkauffen, ſondern auf 
den Leib Jefu Chriſti, "a | N 


Radziejowsky. 


Der Heil. Chryſoſto mus redet datum fa, weil er in der erſten Kpiſtel 
an die Corincher am 12, Cap. geleſen: Vos autem eſtis Corpus Chrifti, & 
membra de membro. Ihr ſeyd der Leib Chriſti, und Glieder un! 
ter einander. Mit ſolchen W 
ſoſtomus, nichts anders, als daß ein Seelſorger, und vornemlich ein Bi⸗ 
ſchoff, ihm feine Untergebene ſolchergeſtalt ſolle laſſen befohlen ſeyn, als 
den Leib Chriſti ſelbſten. Allein, wie geſagt, es finden ſich gar viele Fre 
laten, welche an nichts weniger als an dieſe ihre Haupt⸗Sorge geden⸗ 
cken. Sie hangen dieſelbe an den Nagel, und warten ganz anderer Ge⸗ 
ſchaͤffte, die Dh, oͤffters, mit dem Biſchoͤfflichen Amte, gar nicht zuſammen 
reimen. Doch rede ich hier nicht etwa von ſolchen Biſchoͤffen, die, nac 
der heutigen Einrichtung in verſchiedenen Chriſtlichen Staaten, zu gleicher 
Zeit Fuͤrſten find. Dieſe muͤſſen, nebſt der Biſchoͤfflichen Seelen⸗Sorge, 
allerdings, auch der weltlichen Fuͤrſtlichen Regierung wahrnehmen, un? 
welcher Fuͤrſt ſolche beſorget, wie es ſeyn ſolle, der thut Gott eben ſo ange⸗ 
nehme Dienſte, wie mit geistlichen Verrichtungen. n 


orten will ſowohl der Apoſtel, als Chry- ` 
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Fürſtenberg. 


Aber wie kommet es dann, wertheſter Radziejowsky! daß auch ſo 


gar Prælaten und Biſchoͤffe, mit deren Wuͤrde doch die Weisheit, aller⸗ 


ings, gautz genau berknuͤpffet ſeyn ſolte, die groſſen und ſtavcken Fehler, 


welche fie bißweilen begehen, ſamt denen gewaltigen Maͤngeln und Ge ` 


brechen, die ihnen ankleben, ſo gar wenig einſehen und erkennen, ſo lang, 

als ſie mit ihrer Hoheit auf Erden bekleidet find, ja wohl gar in ihrer Blind⸗ 

heit dahin fterben, und die Schande ihrer Bloͤſſe eher nicht vermercken, 
biß ihre Augen toͤdtlich geſchloſſen ſind ? | 

rr: Radziejowsky. 85 

Es ſeynd viele Menſchen von Natur ſo beſchaffen, daß ſie ihre eigene 


Defecte und Mängel nicht ſo leichtlich anmercken, fordern alles beſtens 


zu excufiren wiſſen. Das wirt von der Eigen ⸗Liebe her, womit ein 
jedweder ihm ſelber zugethan. Dieſe iſt oͤfftermalen gleich einer Schwartz⸗ 


Kuͤnſtlerin, und weiß dem Menſchen einen blauen Dunſt, fo meiſterlich, fuͤr 
die Augen zu machen, daß fie, zu gleicher Zeit, auf der einem Seite blind 


wie die Maulwuͤrffe, und auf der andern ſcharſfſehend wie die Euren find. 
Man ſehe nur manche, lonſt in denen meiſten Dingen, die ihr Haus⸗We⸗ 
ſen betreffen, ſehr kluge Mutter an, wie ſie ſich ſelbſt bethoͤren und dafuͤr 


halten kan, es ſeye kein ſchoͤneres Kind in der gantzen Nachbarſchafft als 


das Ihrige; ob es wohl eher einem Affen als einem Menſchen gleichet. 
Alſo und dergeſtalt geſchiehet es, daß wir, von eigener Liebe verblendet, 
auf Erden, oͤffters keinen Mangel an uns ſpuͤren, ſondern uns ſelber ſo rein 
als ein neu⸗gefallener Schnee duͤncken; da doch vielleicht kein alter Hund 


ſo viele Floͤhe hat, als wir Unvollkommenheiten. Dargegen koͤnnen wir 


mit unſern, auf der andern Seite nur allzuſcharffen, Luxen⸗Augen, dem 


Nechſten, auch von weitem, alle Haͤrlein auf dem Kopffe zehlen, ſehen 
auch wohl oͤfftermalen mehr Tadel an ihm, als er wircklich hat, gleich 


denenjenigen, welche durch ein Microfcopium oder Vergroͤſſerungs⸗Glaß 
ſchauen, und in einem fremden Angeſichte einen Mackel, welcher nicht 


groͤſſer als ein kleiner Nadel⸗Kopff, dennoch für einen gantzen runden Gul⸗ 
den anſehen. d (teg  / 


| Fürftenberg. Sc 
O wie wahr redet Ihr doch, wertheſter Radziejowsky ! Indeſſen 


kommet dieſes verkehrte, in dem Menſchen herrſchende, Weſen von dem 


Fall Adams und ſeiner Eva her, wannenhero es mit gantzem Recht heiſſet: 
(( CXXXVI. Entr. er * 0 ES | 
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Homo cum in honore eſſet, non intellexit, comparatus eſt jumentis in- 
ſipientibus, & ſimilis factus eſt illis. Der Menſch, da er in Ehren 


ſeyn konte und war, hat es nicht verſtanden. Er hat fich ver: 


halten wie die unvernuͤnfftigen Thiere, und iſt denenſelben 


gleich worden. Ach ja wohl in vielen Stücken iſt der Menſch dem un⸗ 


vernuͤnfftigen Vieh gleich, und abſonderlich was den Neid betrifft denen 
Hunden; worgegen ſich mancher Menſch gluͤckſelig zu ſchaͤtzen hätte, wann 
er nur denen Hunden, in Anſehung ihrer Treue gegen ihren Herrn und 


Wohlthaͤter, auch gegen deſſen Haus und Hof, gleich ſeyn moͤchte. Je⸗ 


doch, wertheſter Radziejowsky ! Obwohl unſerer beyden Hiſtorie dem eis 
nem ſowohl, als dem andern, meiſtentheils, ſchon bekannt ſeyn mag; ſo 
wollen wir dem ohngeachtet, daferne es Euch gefaͤllig iſt, ſie einander 
erzehlen. Denn es gereichet zu unſerer Ergaͤtzung, welche deſto angeneh⸗ 
mer, weil allerhand Fragen und Reflexiones mit unterzulauffen pflegen. 
SE . Radziejowsky. | 

Ich bin deſſen ſehr wohl zufrieden, und Ihr eures Orts, geliebteſter 
Fürſtenberg! koͤnnet nur mit der eurigen, wann Ihr wollet, gleich den 
Anfang machen. | 


Fürftenberg. 


So geruhet dann zu wiſſen, wertheſter Radziejowsky! was maſſen 


das Haus derer Fuͤrſten und Grafen von Fürftenberg von einem, im 
Schwartzwalde gelegenen, Schloß und Stadt Ip genennet werden, und 
iſt ſolches Haus eines derer aͤlteſten und anſehnlichſten Haͤuſer in gantz 
Schwaben. Gemeiniglich wird es vom Egone, oder Egano, aus dem 
Agilolfipgiſchen Geſchlechte hergefuͤhret, und iſt dieſer Egon ſchon ums 
Fahr Chriſti 670. berühmt geweſen. Sein Sohn Chuno, Graf von 
Fürſtenberg, und Landgraf in Stülingen, hinterließ Egonem II. der ein Bar 
ter Henriei I. worden. Dieſer hatte zwey Soͤhne, Ludo vicum und Ego- 
nem III. welcher Letztere in ſeines Sohnes Enckel, Conrado, wieder erlo⸗ 
ſchen. Ludovicus hingegen hat das Geſchlechte laͤnger fortgepflantzet, und 
mit feiner Gemahlin Agnes, Koͤnigs Gregor in Schottland Tochter, Ego: 
nem IV. gezeuget, deſſen Sohn, Heuricus, ein Vater Egonis V. worden. 
Dieſer hinterließ drey Soͤhne, Henricum III. Ottonem und Egonem VI. 


welche allerſeits das Geſchlechte fortgepflantzet haben, und als Stamm⸗ 


Vater derer unterſchiedenen Zweige des Fürftenbergifhen Hauſes op 


ſehen, die biß hieher florizet, auch von einer Zeit zur andern ihre . 
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— Guͤther, durch vortheilhaffte Heyrathen, nicht wenig vermehret 

aben. | SE 
Mein Urs Großvater hieß Joachimus, gebohren An. 138. am 25, 

Februatii. Er bekam in der Theilung mit feinen Bruͤdern die Grafſchafft 


Seiligenberg nebſt denen Herrſchafften Trochtelfingen und Junge nau. 


erbte auch noch von feinem Bruder Henrico die Herrſchafft Donau- Eich, 
gen, wo die Donau ihren Urſprung nimmet. Er vermaͤhlte ſich mit 
Anna, Graf Frobenii von Zimbern Tochter, die ihm, nebſt Frobenio, ſo 
Spaniſcher Kriegs⸗Obriſter worden, und An, 1591. geſtorben, wie auch 
Egune, welcher An. ege, zu Rom geſtorben, Fridericum An. 1563. ge⸗ 
bohren. Dieſer, Fridericus, fo mein Großvater geweſen, wurde des Kay⸗ 
ſers Matthiæ Geheimer Rath, und Obriſter Hofmeiſter brachte auch, durch 
ſeine andere Gemahlin, Maria, gebohrne Graͤfin von Arch, die anſehnli⸗ 


che Herrſchafft Weitra an ſein Haus. Mit der Erſten aber, Elifaberha, 


Graf Alwichs zu Sultz Tochter, zeugte er Wilhelmum, der Reichs⸗Hof⸗ 
raths⸗Præſident worden, und An. 16 18. ohne Kinder von feiner Gemahlin 
Polyxena, Chriſtoph Poppels von Lobkowitz Tochter zu hinterlaſſen, im 
32, Jahre ſeines Alters geſtorben. Ferner Egonem, und Jacobum Ludo- 
vicum, davon jener den Fuͤrſtlichen Egonifchen , oder Heiligenbergiſchen, 
dieſer aber den Donau- Elehingiſchen Zweig aufgerichtet. Dieſer Letzte⸗ 
re vermaͤhlte ſich mit Eleonora, Wilhelms zu Schwendi Tochter, die ihm 
An, 1626. Francifcum Carolum gebohren, welcher, aus Liebe zu einem 
Sorgloſen Leben ‚feine Guͤther feines Vaters Bruders Sohne, Herman- 
no Egoni uͤberlaſſen, der mein leiblicher Bruder geweſen. Er, Franciſcus 
Caroſus nemlich, ſtarb An. 1698. den 19. Julii, wodurch alſo der Donau- 
Efchingifche Zweig wiederum verdorrete. Egon, Jacobi Ludovici Bru⸗ 
der, Graf zu Fürftenberg und Heiligenberg auch Werdenberg, Landgraf 
in, der Bar, Herr zu Haufen im Kintzinger⸗Thale, und auf Weitra, ſo 
An, 1588. den 21. Martii gebohren, und den Fuͤrſtlichen Zweig aufgerich⸗ 
tet, iſt mein Vater geweſen. Er vermaͤhlte ſich An. 16 19. mit Anna Ma- 
ris, Fuͤrſt Johann Georgens zu Hohenzollern Tochter, die An. 1635. ge⸗ 
ſtorben, nachdem ſie ihm gebohren: 1) An. 1620. Eleonoram, ſo aber 
jung mit Todt abgegangen. 2) An. 1621. Eliſabetham, die An. 1643. 
Graf Ferdinands von Aſpermont und Reckheim Gemahlin worden. 
3) An. 1623 Ferdinandum Fridericum Egonem. 4) Au. 1624. Leo- 
poldum Ludovicum Egonem, fd An. 1639. vor Diedenhofen geblieben. 
5) An. 1626. Francifcum Egonem. 6: An, 1627. Hermannum Ego- ` 
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nem. 7) An. 1629. mich. 8) An. 1630. Johannem Egonem, der das 
folgende Jahr wieder geſtorben. 9) An. 631. Erneftum Egonem, ſo 
An, 1652 geſtorben. 10) An. 1633. Mariam Franciſcam, die An, 165 f. 
Pfaltzgraf Molffgang Wilhelms zu Neuburg, und An. 1666. Marggraf 
Leopold Wilhelms zu Baden Gemahlin worden; und endlich 17) Am. 
1634. Annam Mariam, welche ſich An. 1651. Graf Ferdinand Carl zu 
Löwenſtein und Wertheim beygeleget. e 

Mein aͤlteſter Bruder, Ferdinandus Fridericus Egon, Kayſerlicher 


Reichs⸗Hofrath, Caͤmmerer und Trabanten⸗Hauptmann, vermaͤhlte ſich 
mit Francifca Elifabetha „Graͤfin von Montrechier, aus Lothringen, 
die ihm verſchiedene Kinder zur Welt gebohren. Darunter hat ſich be⸗ 
funden, Maximilianus Jofephus, welcher, als Obriſter zu Pferde, unter 


denen Schwaͤbiſchen Graf: Troupen, in der Belagerung hinppsburg 
An. 1676. geblieben, ohne Kinder von ſeiner Gemahlin, Auna Maria von 
Kokorzow aus einem vornehmen Boͤhmiſchen Hauſe, zu haben. | 

/ Der vierdte Sohn meines Vaters, Hermanous Egon, war Chur⸗ 
Bayriſcher geheimer Rath und Obriſt⸗Hoffneiſter. Der brachte es ſo 
weit, daß er von dem Glorwuͤrdigſten Kayſer Leopoldo, nebſt feinen Bruͤ 
dern, und allen unſern Nachkommen, in den Reichs Fuͤrſten⸗Stand er⸗ 
hoben wurde. Er ward auch An. 1667. auf dem Reichs⸗Tage, wircklich 


in den Fuͤrſten⸗Nath introduciret e ER Wuͤrde aber lange zu beſitzen 


ihn der Todt verhinderte, fa denſelben An, 164. von der elt gefordert. 


Von feiner Gemahlin, Maria Francifca, Graf Friderich Rudolphs 3 


Fürftenberg - Stülingen Tochter, hinterließ er Antonium Egonem, Fuͤr⸗ 
ſten zu Fürftenberg, Grafen in Heiligenberg, Landgrafen zu Bar, Herrn 
zu Haufen im Kintzinger⸗Thal, auf Weitra, Trochtelfingen und Wehrn- 
wag. Der war An. 1656, am 23. Aprilis gebohren, und iſt von dem Kor 


nig in Bohlen, Friderico Augufto, An. 1697. zum Stadthalter derer Chur 


Saͤchſiſchen Lande verordnet worden, in welchem Poſten er auch beſtaͤndig 


verharret, biß er An. 1716. den 10. O&obris geſtorben. Seine Ge⸗ 
mahlin, Maria von Ligne, Johannis, Herrn von Grogneuil, Requeren- 


Meiſters zu Paris Tochter, hat ihm, nebſt Philippa Louifa, ſo An. 1700,deiM 
Fuͤrſten von Iſenghien bengeleget worden, auch einen Sohn gebohren, d 

aber nicht mehr lebet. Nachhero hat die Gemahlin Antoni Egonis lane 
ge Jahre nicht bey ihm gelebet, ſondern ſich in Franckreich aufgehalten, ſo 


lange er Stadthalter in Sachſen geweſen. Doch hat fie auch noch mehrere 


Kinder, uber die nur/ benannten, mit ihm erzeuget. re 


* 


nn 
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Alſo iſt dieſer Herr, nemlich der Stadthalter in denen Chur ⸗Saͤchſi⸗ 
ſchen Landen, Antonius Egon, eures Brrders, Hermannı Egonis Sohn 


d 


geweſen. Ich habe die Ehre gehabt, ihn von Perſon kennen zu lernen, 


wie er, gleich in denen erſten Jahren, als der Ehurfürft von Sachſen, Fri. 
dericus Auguftus, zum Koͤnig von Pohlen erwehlet worden war ein ſtmals 
zum Koͤnig nach Pohlen gekommen. | | | 


Fürſtenberg. 


Hermanni Egonis meines Bruders anderer Sohn, Felix Egon, ward | 


An. 165 7. gebohren. Er bekam die Adminiftrarion der Fuͤrſtlichen Abtey 
Murbach und Luders, wie auch die Stelle eines Dom⸗Capirular- Herrn zu 
Coͤlln und zu Straßburg ꝛc. wurde auch Chur⸗ Collniſcher Obriſt⸗ Hof⸗ 


meiſter; ſtarb aber An. 1656. Deſſen zwey "Brüder, Ferdinandus Ma- 
ximilianus Cojetanus Joſephus, und Emanuel Franciſeus Egon, begaben 


ſich gleichfalls in den geiſtlichen Stand; wiewohl der Letztere wiederum 
reſigniret, und ſich mit Catharina Charlotte, gebohrnen Graͤſin von Wol- 
lencod vermaͤßzlet auch zwey Regimenter in Ungarn commandiret; da er. 
dann An. 1688. vor Belgrad das Leben eingebuͤſſet. Von denen Toͤchtern 
meines Bruders Hermanni Egonis iſt eine, Anna Adelheid, an Fuͤrſt Eu- 
genium Alexandrum, von Thurn und Taxis, eine andere aber, Maria 
Franciſca, an Fuͤrſt Wilhelmum Hyacinthum von Naſſau - Siegen, ver⸗ 
maͤhlet worden. er BW | 
Radzicjowsky. | 

Es iſt wohl nicht nöthig, daß Ihr, geliebteſter Fürftenberg! gar zn 
weitlaͤufftig von eurer Familie und Verwandtſchafft redet weil ſie beruͤhmt 
genug in der Welt iſt. Nur um dieſes bitte ich, daß Ihr geruhen wollet, 
mir zu fagen, aus wie vielen Zweigen das heutige Fuͤrſtliche Haus von Für- 


ſtenberg annoch beſtehet? 


Fürſtenberg. 


Der Fuͤrſtliche Stamm beſtehet deromalen aus dreyen Zweigen. 
Der erſte Zweig, Fürſtenberg - Möskirchen genannt, hat zum Haupte 
Frobenium Ferdinandum, gebohren den 17. Nov. 1664. der ſich anjetzo, als 


Kayſerlicher Principal · Commiſſarius auf dem Reichs⸗Tage zu Regenſpurg 


befindet, - Der andere Zweig, Fürftenberg- Stülingen, bluͤhet in dem 
e Nur erz Sort 
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Bän Jofeph Wilhelm, gebohren den ır. April Egg. desgleichen in zweyen 

rintzen, Jofeph und Carl Egon, die er mit feiner Gemahlin, Maria Anna, 
einer gebohrnen Graͤfin von Waldftein erzeuget hat. Vom dritten Zweig, 
Fürftenberg - Heiligenberg genannt, find keine Printzen mehr, ſondern 
nur Printzeß innen verhanden, und zwar des Fuͤrſten Antoni Egonis Toͤch⸗ 
ter; teg es auch in denen beyden andern Zweigen nicht an Printzeßin⸗ 
nen fehlet. 

Radziejowsky. 


Aber wie nahe ſeyd Ihr dann, geliebtefter Fürftenberg! mit dem 


heutigen Fuͤrſtlichen Hauſe von Fürftenberg- Möskirchen verwandt? 
Fürſtenberg. 


Mein Ur⸗Großvater, Joachimus, hatte zwey Brüder. Der eine 


hieß Chriſtophorus, und der andere Henricus. Dieſer Letztere, fo An. 
1536, gebohren worden, und der mittelſte unter denen Brüdern geweſen, be⸗ 
kam in der Theilung das meifte von der Beriſchen Landgrafſchafft; ſtarb 
aber, ohne maͤnnliche Erben zu hinterlaſſen. Seine Bruͤder, nemlich Chri- 
ftophorus, und mein Großvater, joachimus, haben beyderſeits das Geſchlech⸗ 
te fortgepflantzet. Chriſtophorus kam An. 1535. auf die Welt, und ſtarb 
An, 15 59. ehe die Landes⸗Theilung vor ſich gieng. Seine Söhne, Al. 
bertus und Wratislaus bekamen Blomberg in der Bar, und die Guͤther im 
Kintzinger⸗Thal. Der Letztere von ihnen wurde des Kayſers Rudolphi 


II. Rath, und ſtarb unverheyrathet. Albertus aber, der An. 15 57. ge⸗ 


bohren worden, und von ſeinem Oheim Henrico noch einen guten Theil 
in der Bar durch Erbſchafft an ſich gebracht, auch bey dem Kayſer Rudol- 
plio Il. in groſſen Gnaden geſtanden, vermaͤhlte ſich An 157 8. mit Ifabel- 
Ja, Wiatislai, Herrn von Bernſtein, Königlichen Boͤhmiſchen Hof⸗Canutz⸗ 
lers Tochter, die ihm Chriſtophorum II und Wratislaum gebohren. Die⸗ 
fer Letztere wurde Ritter des Goldenen Vlieſſes auch Kayſerlicher und Et 
niglicher Spaniſcher Geheimer und Kriegs⸗Rath, desgleichen Reichs⸗Hof⸗ 
raths⸗Præſident, ſtarb aber in feinen Söhnen Alberto und Francilco MÉ: 
tislag wiederum aus. Sein Bruder, Chriftophorus II. ſo An. 158% 

gebe ren worden, wurde des Kayſers Matthie Taͤmmerer und Kriegs⸗ 
Obriſter; aber durch einen Grafen von Fürftenberg, Namens Wilhelm, 
An. 1614, entleibet. Er hinterließ von feiner Gemahlin Dorothea, Otto. 
‚cars Holiczky von Sternberg Tochter, Wratislaum den Juͤngern, ſo die 


Moskirchiſche Linie aufgerſchtet, 25 
BL Radziejowsky- 
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Radziejowsky. ` | 
Nunmehro bin ich berichtet, in dem, was ich von dem Hohen Fuͤrſt⸗ 
lichen Haufe Fürftenberg- Möskirchen, habe wiſſen wollen. Doch Ihr 
habt mir auch noch nicht geſaget, wer des jetzt⸗ regierenden Fuͤrſten von 
Fürſtenberg - Möskirchen, Kayſerlichen Principal- Commiflarii auf dem 
Reichs⸗Tage zu Regenſpurg Gemahlin iſt, und was bor Kinder er mit 


derſelben erzeuget hat? , 
Fürftenberg. 

Seine Gemahlin ift Maria Thereſia Felicitas, eine gebohrne Graͤfin 
von Sultz, gebohren An. 1671. und iſt aus ſolcher Ehe verhanden der Erb⸗ 
Printz Carl Friderich, welcher am gten Auguſti 1714. das Licht der Welt 
erblicket hat. Im übrigen werdet Ihr, wertheſter Radziejowsky! annoch 
zu vernehmen geruhen, was maſſen einer von meinen Anverwandten, Cas 
rolus Egon, Kayſerlicher General - Feldmarſchall und Gouverneur in 
Coſtnitz An. 170. in einer Action geblieben. Ein anderer, Proſper Fer- 
dinand, wurde Kayſerlicher General- Feld -Zeugmeifter. Anno 1704. 
ward er in der Schlacht auf dem Schellenberg dergeſtalt verwundet, daß 
er etliche Monathe lang keine Dienſte thun konte. Als er an ſeiner Wun⸗ 
de geheilet war, begab er ſich in das Lager vor Landau, wo ſich der Roͤmi⸗ 
ſche Koͤnig Joſephus befande. Bey ſeiner Anlangung hoͤrte er, es ſeye der 
Roͤmiſche Koͤnig in der ſogenannten Kayſer⸗Schantze, von wannen aus 
man die Kayſerlichen Trencheen uͤberſehen konte. Proſper Ferdinand 
fuhre demnach, in einer Chaiſe ſitzende, alſobald nach dieſer Schantze, um 
dem Roͤmiſchen Koͤnig ſeine allerunterthaͤnigſte Aufwartung zu machen; 
hatte aber das Ungluͤck, daß ihm, nicht weit von der Kayſer⸗Schantze, der 
Kopff, durch eine Stuͤck⸗Kugel, vom Leibe geriffen wurde. 3533 

5 adziejowsky. 

Dergleichen Begebenheiten find ein Unglück vor die, welche damit 
betroffen werden, und richten in denen Familien groſſes Trauern an. In⸗ 
deſſen heiſſet es doch allemal, wann einer vor dem Feind umkommet: Kr 
iſt auf dem Bette der Ehren geſtorben. Saget mir, geliebteſter 
Fürftenberg! was es mit der Landgrafſchafft Bar, welche Ihr in euerm 
. fuͤhret, eigentlich vor eine Bewandniß habe? und wo ſie gelegen 


Ir 
Fürftenbere. Be 
In Schwahen, und zwar im Schwartzwalde, iſt dieſe eandgrafſchafft 
ae | gele⸗ 
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gelegen, Es begreiffet dieſelbe Fülſtenberg, Hüfingen, Donau Rfchin- 


gen und Blomberg in so. Das darinnen befindliche Gebuͤrge, aus 
welchem die Donau entſpringet, wird auf der Baar genannt, und hat vor 
Zeiten Abuobia, oder Abenove gehei Mi in Lothri ele 
8 geheiſſen. Mit dem in Lothringen gele⸗ 


genen Hertzogthum Bar muß man die Fürſtenbergiſche Landgrafſchafft 
bar, Ip auch Baar geſchrieben wird, gar nicht confundiren, Souſt aber 


lieget noch ein Schloß, und eine ⸗Herrſchafft, Laar genannt, in Unter⸗Elſaß 
eine Meile von Ober ⸗Fhenheim, ſo die Frantzdſen An. 1678. ruiniret, und 
nachgehends von denen Herren von Baar dem Rath zu Strasburg verkauf⸗ 
fet worden. a ee 

| Radziejowsky. 


Von dem Urſprung der Donau haben die Alten, welche von ſolchem 


weit entfernet gelebet, viele wunderliche Dinge kabuliret. Wie ſiehet es 

dann da aus, wo dieſer Welt / berͤͤh e Strom entſpringet? 

SES 7 2 F ürſtenberg. 22 
Aus dem Gebuͤrge, auf der Baar genannt, kommet, wie geſagt, das 

Waſſer herab/ welches vor die eigentliche Quelle, oder den Urſprung, der 


Donau gehalten wird. Dieſes Waſſer verſammlet ſich in dem nahe ge⸗ 


legenen Stadtlein oben - Eſchingen, in einem Brunnen, der mit einer 
viereckichten Mauer eingefaſſot, welche im Umfaug achtzig Schue halte 
Aus dieſem Brunnen laͤufft das Waſſer, eben nicht gar ſtarck, durch den 


Schloß ⸗Hof, init einem engen und nicht in Pfützen zertheilten Strom, in 


das Feld hinaus; und nachdem es kaum eine halbe Viertel Stunde ge⸗ 
floſſen, wird es ſchon durch Gro andere Baͤthe vermehret. Hierau 
nimmt die Donau ihren Lauff durch Schwaben, Bayern, Oeſterreich, Un⸗ 
garn, Servien, Bulgarien, Und ergieſſet fich „ durch ſechs Canæle, in das 


Schwartze Mleer nachdem ſie mehr als ſechzig merckwuͤrdige Fluͤſſe in 


ſich genommen. Die vornehmſten darunter find der Jan, die Jter , der 
Lech, der Regen, die Ens, die Morau, die Waag, die Draw, die Say, 


die Theis ze. Man ſagt, es ergieſſe ſich die Donn mit einer ſolchem 
Heftigkeit in das Schwarze Acer, baß auch ihr Waſſer uber ME 
gig Stunden lang feine Suͤßigkeit im Meer behalte. Man rechnet übern 


ſiebenhundert Meilen, von feinem Urſprung, biß an das Ort, wo er ins 
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Mꝛeer faͤllet; wiewohl es freylid kaum halb ſo weit ſeyn wuͤrde, dafern 


der Strom einen geraden Lauff hielte. Die vornehmſten 


der Donau bewaͤſſert werden, find Ulm, Donauwerth, Ing N 5 
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genſpurg, Paſhu, Lintz, Wien, Freiburg, Comorra ‚Gran, Ofen, 


Belgrad Ac, | HR, 
Radziejowsky. 


Was hat es dann mit dem in gantz Europa berühmten Kintzinger. 


Thal, ſo in dem Fuͤrſtenbergiſchen Gebiete gelegen, eigentlich vor eine 


Bewandniß, in Anſehung Heiner Siruatlon? 


Fürſtenberg. 


Kintzig, oder Kintzing, iſt ein Fluß, welcher in Schwaben, nicht 


weit von dem Anfang des Fuͤrſtenbergiſchen Gebietes, entſpringet, nach» 
mals bey Hauſen, Gengenbach und Offenburg vorbey laͤufft, endlich 
aber, der Stadt Straſsburg gegen über, mit dem Rhein ſich vereiniget. 
Eine gewiſſe Gegend in dem Fuͤrſtenbergiſchen, durch welche dieſer Fluß 
laͤufft, hat daher den Namen des Kintzinger-Thals. Darinnen find 
Paͤſſe und Defilten, wo eine ſtarcke Armee, von einer weit ſchwaͤchern, 
gar leichtlich koͤnte aufgehalten werden; ja, wie man ehemals ſagte, wo 


hundert Mann hinlaͤnglich genug, tauſend biß zwey tauſend Mann zu 


repouſſiren. Dem ohngeachtet iſt es in denen Kriegen, welche Franck⸗ 


reich, von hundert Jahren her, mit Teutſchland gefuͤhret, oͤffters geſche⸗ 


hen, daß der Frantzoͤſiſche Einbruch, durch eben dieſes Kintzinger- Thal, 


ne Perſon betreffen. 


Das Licht der Welt erblickte ich An. 1629. am 21. Octobris, und 
ward bey der Heil. Tauffe Wilhelm Egon genannt. Meine Erziehung 
war zwar Standes⸗maͤßig; doch nur in ſo weit, als es die Umſtaͤnde ſel⸗ 

biger Zeiten erleiden wolten. Denn es iſt bekannt, daß das Feuer des 
Dreyßig⸗jaͤhrigen Krieges, in denen Jahren meiner Kindheit, in gar 
vielen Gegenden des Teutſchen Reiches gewaltig gewuͤtet, und auch das 


Fuͤrſtenbergiſche Gebiete hefftig mitgenommen. Alſo ereignete ſich, bey 
meiner Erziehung, freylich allerley Unordnung, welche verurſachte, daß 
man mich bald zum Geiſtlichen, bald zum Soldaten⸗Stand beſtimmte. 


olchemnach ward ich Anfangs eine Zeitlang in Kloͤſtern bey denen 
Derren Geiſtlichen erzogen. Alsdann nahm man mich aus denen gie 
ſtern wieder heraus, und ich wurde zu allerley ritterlichen Exereitiis ops 
gehalten; desgleichen zum Zeichnen, und zur Ingenieur-Kunſt. Das 
Sss ss waͤhrte 
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in Schwaben, und ſodann weiter in Teutſchland, erfolget iſt. Jedoch 
es wird wohl Zeit ſeyn, wertheſter Radziejowsky! daß ich mich wieder 
zu meiner Hiſtorie wende, und von ſolchen Dingen rede, die meine eige⸗ 


Cuore getrieben worden war. 
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waͤhrte ſofort biß auf den Weſtpheliſchen Frieden, der An. 1648, ges 


ſchloſſen worden. 


Als dieſer Friede geſchloſſen war, that ich eine Reſſe nach Franck⸗ 


reſch, und hatte das Gluͤcke, bey der Mutter des damaligen jungen Sé 


nigs, Ludovici XIV. mich in die groͤſte Gnade und Hochachtung zu ſetzen. 


Das war Anna, eine Tochter des Königs von Spanien Philippi III. 
und Wittwe des Königs von Franckreich, Ludovici XIII. welche, waͤh⸗ 
render Minderjaͤhrigkeit des Koͤnigs ihres Sohnes, die Vormundſchafft 


ſamt der gantzen Koͤniglichen Gewalt führte und verwaltete. Weil fie 


ſich aber desfalls hinwiederum auf den Cardinal Mazarini, als ihre ein⸗ 
tige Stuͤtze verließ, mit Ausſchlieſſung aller Printzen vom Königlichen 
Frantzoͤſiſchen Gebluͤte; geriethe fie daruͤber, und mit dem Karle ment zu 
Faris, in die ſchwereſten und groͤſten Verdruͤßlichkeiten von der Welt. 
Die Königin ſahe im Louvre zu Faris keine ſattſame Sicherheit vor Go, 
weshalb fie ſich, mit dem jungen Loͤnig ihrem Sohn, einſtmals bey (Ges 
finſterer Nacht fortmachte. Denn ſie wuſte wie man trachtete, ihr 


den jungen Monarchen aus ihren Haͤnden zu ſpielen, und ihn unter die 


Aufſicht derer Printzen vom Gebluͤte zu bringen, fie aber zu gleicher Zeit 
der Koͤniglichen Gewalt und Regierung, ſo dieſelbe im Namen ihres 
Sohnes exercirte und verwaltete zu berauben. Den Cardinal Maza- 
rini betreffende, ſo wurde er gar Vogel⸗frey gemachet, und eine Summa 
Geldes, vom Parlement zu Paris, auf feinen Kopff geſetzet, dergeſtalt, daß 
er ſich genoͤthiget ſahe, eine Zeitlang aus dem Königreich zu entweichen, 
und ſich in Teutſchen Landen aufzuhalten. Dem ohngeachtet bliebe er, 
ein vor allemal, am Brete, und nichts in der Welt war vermoͤgend, ihn 


aus der Gnade der Koͤnigin Anna zu ſetzen; welche auch endlich uͤber 


ihre gantze Gegen⸗Parthey triumphirte, nachdem die Stadt Paris, durch 
eine harte Belagerung, woher eine groſſe Hungers⸗Noth entſtanden, zu 


| Radziejowsky. ee 
Dieſelben Zeiten und Umſtaͤnde find gar betrübt , klaͤglich und A 


faͤhrlich vor Franckreich geweſen. Die gantze Monarchie hätte daruͤbe 


zerſcheitern und zu Grunde gehen koͤnnen, wann es der Himmel nicht ver⸗ 
hüten, und die innerlichen Troublen, noch vor dem Schluß des Welt- 
phæliſchen Friedens, ausbrechen laſſen wollen. 


Ce 
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Den Eſtim und die Gewogenheit des Cardinals Mazarini wuſte ich 


ebenfalls vollkommen zu erlangen. Weil ich mich nun auch in der Gna⸗ 


de der Königlichen Mutter immer feſter ſetzte, ſehr wohl bey ihr gelitten 


war, und täglich freyen Zutritt bey derſelben hatte, im übrigen aber ` 


wohl gewachſen geweſen, und ein überaus gutes Anſehen gehabt; alſo 
nahmen diejenigen, welche der Koͤnigin entgegen waren, und ſuchten, 


ihre Ehre auf alle Weiſe zu verkleinern, daher Anlaß, auszuſtreuen, als 
ob ich ein Galant von ihr more, | | E ` 


; Radziejowsky. | 118 

Groſſe Printzeßinnen haben oͤffters das Ungluͤck, daß ſie, durch gott⸗ 

loſe und falſche Zungen, in dergleichen uͤble Nachrede gerathen. Die 
Hiſtorie nennet freylich auch ſolche, denen gar nicht unrecht daran geſchehen. 
Wer war die Semiramis? Eine tapffere, kluge und vortreffliche Koͤnigin; 
die aber gleichwohl den Ruhm ihrer Thaten, durch ihre abſcheuliche Nei⸗ 
gungen zur Unzucht, gewaltig beflecket hat. Anfangs hatte ſie den Ge. 
neral über die Armeen des Ninus, Namens Meno, zum Gemahl. Ihre 
natürliche martialiſche Neigung machte, daß fie ihm uͤberall folgte, und 
an feiner Seite mit fochte; wodurch fie Ninus kennen lernte, und fich in 
fie verliebte. Da mar Te alsbald bereit, den Meno zu verlaſſen, der ſich 
deswegen, aus Gram und Hertzeleid, ſelber erhieng. Dem Nino folgte 
fie im Krieg wie ihrem vorigen Gemahl, fuccedirte auch demſelben, als 
Regentin, Zeit waͤhrender Minderjaͤhrigkeit ihres Sohnes Nini, oder, 
wie ihn andere nennen, Ninyas. Sie erweiterte ihres Gemahls Con- 
quèten, auf der einem Seite, biß an Kchiopien, auf der andern aber 
biß an Indien; nachdem ſie vorhero Medien, Libyen und Egypten unter 
ſich gebracht hatte. Sie erbauete, zum Andencken ihres Gemahls, ein 
prächtiges Begraͤbniß, machte aus dem Berge Bagiftona eine Statue, ließ 
auch andere eben und der Erde gleich machen, damit eine Land⸗Straſſe 
daraus werden moͤchte. Nachdem fie die Stadt Babylon ausgebauet, 
umgab fie felbige mit Mauern, und ließ oben, auf denen Pallaͤſten, Gaͤr⸗ 
ten machen; welche vor ein Wunder der Welt gehalten wurden. Allein 
ſie war, wie geſagt, der Geilheit, zu gleicher Zeit, in dem hoͤchſten Grad 
ergeben. Man liefet von ihr, daß fie die Schoͤnſten unter ihren Solda⸗ 
ten gereitzet und bewogen, bey ihr zu ſchlaffen, und nachdem ſie ihre Luſt 


mit ihnen gebuͤſſet, fie es — ; worauf ſie, um ſolche Suͤnde 
e, | „„ 
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wieder auszubuͤſſen, prachtige Grabmahle über ihre Gräber geſetzet. Ja 


man findet ſogar aufgezeichnet, als ob ſie ihre geile Begierden mit un⸗ 


vernuͤnfftigen Thieren zu ſtillen geſuchet. Nachdem ſie ſich aber in ihren 
leiblichen Sohn Ninyas verliebt, und ſelbigen gereitzet, mit ihr Blut⸗ 
Schande zu treiben, wurde ſie von ihm ermordet, nachdem ſie zwey und 
viertzig Jahre regieret hatte, und alſo gar leichtlich eine Frau von mehr 
als ſiebzig Jahren geweſen ſeyn kan. Einige ſetzen ihren Todt in das 
SH andere hingegen in das zogoſte Jahr nach Erſchaffung der 
elt. 8 
Pafiphae, des weiſen Minos, Königs in Creta Gemahlin, war der⸗ 
maſſen geil, daß fie ſich in einen gewiſſen Ochſen verliebte. Dedalus, 
der beruͤhmte Athenienſiſche Kuͤnſtler, welcher vielerley Handwercks⸗In⸗ 
ſtrumenta erfunden, auch das Welt ⸗beruffene Labyrinth in Creta erbauet, 
ſuchte der geilen Koͤnigin, zur Buͤſſung ihrer fleiſchlichen Luft, behuͤlfflich 
zu ſeyn, und nehete ſie, zu ſolchem Ende, in eine Kuͤh⸗Haut; worauf ſie 
mit dem Ochſen zu ſchaffen gehabt, von ihm ſchwanger ward, und her⸗ 
nach ein abſcheuliches Monftrum zur Welt gebahr. Dieſes hieß Mino- 
tau us und war zum Theil ein Menſch, zum Theil ein Ochſe, weswegen 
Minos ſolches Monftrum in das Labyrinth oder den Irrgarten einſchloſſe, 
wo es mit Menſchen⸗Fleiſch ernehret worden, biß Theſeus daſſelbe ge⸗ 


-tödtet hat. eh 


Die Königin aus Arabien, welche den König Salomon beſuchet, 
muß ein ſehr verliebtes und verbuhltes Weib geweſen ſeyn; und an der 
bekannten I ſraelitiſchen Koͤnigin ebell gar nichts gebratenes, wie man 
im Sprichwort zu reden pfleget. Die ſchoͤne Helena, des Griechiſchen 
Fuͤrſten Menelai Gemahlin, welcher wegen der zehen-jaͤhrige Trojani- 
ſche Krieg entſtanden, iſt gantz gewiß nicht wider ihren Willen vom Pa- 
ris entführet worden. Olympia, des Sontag in Micedonien, Philippi, 
Gemahlin Koͤnigs Alexandri Magni Mutter, hat die Galanterie gantz 
gewiß ſehr geliebet, und ihren Gemahl noch mit einer beſondern Erone 
gecroͤnet, die ſich zu der Königlichen gar nicht ſchicket, weil fie aus Hoͤr⸗ 
nern beſtehet, und einem Mann eine gantz ſcheußliche Geſtalt giebet. Livis, 
des Kayſers Auguſti Gemahlin, war eine Mitmacherin; Die Printzeßin 
Julia aber, des Kayſers Luguſti Tochter, kan man mit allem Fug unter 
die groͤſten Proſtibula rechnen. Gleiche Bewandniß hat es mit der Mefla- 
lina, des Kayſers Claudii Gemahlin, die vielleicht an Geilheit gar ihres 
gleichen nicht gehabt. Johanna, eine Neapolitaniſche Koͤnigin, W e? | 


u 
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durch ihr unkeuſches Leben, und noch andere Gottloſigkeiten, die fie an 
ihrem erſten Gemahl, welches der König Andreas aus Ungarn geweſen, 
und vielleicht auch an ihrem dritten Gemahl Jacobo, einem Koͤnig aus 
denen Baleariſchen Inſeln veruͤbet, zu einem Greul in aller Welt Augen | 
| gemachet. Den erſten Gemahl ließ ſie ſtranguliren, hatte auch den ſei⸗ | 
denen Strick, womit ſolches geſchehen, mit ihren eigenen Haͤnden darzu | 
verfertiget. Jacobus ihr dritter Gemahl aber ward durch heimliche Griffe 
aus der Welt geſchaffet. Sie bekam den vierdten Gemahl, welches 
Otto ein Hertzog von Braunſchweig geweſen. Doch endlich wachte die 
Göttliche Rache auf. Pabſt Urbanus VI. that dieſe gottloſe Königin in 
den Bann, und trug ihrem Vetter, Carolo von Duras, die Execution 
auf, der die Stadt Neapolis An, 1382. eroberte, und die Koͤnigin Johan- 
nam hencken ließ. | | ig Ba | 
Die Hiftorie derer Griechiſchen Kayſer iſt mit vielen erſchrecklichen 
Geſchichten von unkeuſchen Kayſerinnen angefuͤllet, und giebet alſo, hier 
innen, der Hiſtorie derer Heydniſchen Roͤmiſchen Kayſer wenig nach. Auch 
viele Chriſtliche Monarchen, Koͤnige und Fuͤrſten, haben unkeuſche und 
geile Gemahlinnen gehabt, dergeſtalt, daß es die Meapolitaniſche Koͤni⸗ 
gin Johanna gar nicht allein, welche, als eine Chriſtliche Printzeßin in 
einem fo ſchwartzen und verhaſten Regiſter, aufgezeichnet ſtehet. Man 
ſehe, was mit etlichen Gemahlinnen des Königs in Engeland, Henrici 
VII. vorgegangen iſt, die er, um ehelicher Untreue willen, enthaupten 
laſſen; ob er gleich freylich ſelber ein gewaltiger geiler Bock geweſen. Der 
Koͤnig von Franckreich, Henricus IV. ließ ſich von feiner Gemahlin Mar. 
garetha, einer Tochter des Königs Henrici II. nach einer 28.jahrigen Ehe, 
hauptſaͤchlich darum ſcheiden, weil er dafuͤr hielte, daß ſie niemals von 
Liebes⸗Intriguen befreyet geweſen; wie dann auch eben dieſes gemachet, 
daß ſie faſt zu keiner Zeit in einem recht guten Vernehmen mit einander 
4 gelebet. Von der Koͤnigin Maria in Schottland, welche hernach in 
sl Engeland, wo fie gantzer achtzeben Jahre gefangen geſeſſen, decolliret 
worden, ſind ja gantz entſetzliche Liebes Exeeſſe in der Hiſtorie aufgezeich⸗ 
net, und fie hat ſich abſonderlich mit dem Lauteniſten, David Riecio, eis 
nem Italiaͤner von Geburt, ſehr verdaͤchtig gemachet; wie dann eben 
dieſer Lauteniſt in dem Zimmer der Königin, vor ihren Augen zu ihrem 
groͤſten Schrecken, ermordet worden. Wie weit aber die Königin Eli- 
faberh in Engeland, und die Königin Chriftina von Schweden, in ihren 
Liebes Exeeſſen e ee alles ſo wahr iſt, was man auf ihre 
| ©5989 3 
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Rechnung geſetzet hat? das laſſe ich dahin geftellet feyn. Denn ein vor 


allemal iſt ſchon vielen groſſen Printzeßinnen, mit dergleichen Nachreden, 
die gantz ohne Grund geweſen, groß Unrecht geſchehen. Solche falſche 
Nachreden, und unwahre Erfindungen, ruͤhren von ihren Feinden her, 
oder auch von Leuten, welche immerfort Luͤgen erdichten, und ſie andern 
aufhefften, weil dieſelben dafuͤr angeſehen ſeyn wollen, als ob ihnen viele 
Geheimniſſe, vor andern in der Welt, beywohnten und bewuſt waͤren. 


Fürſtenberg. i 


Die Macht der Liebe iſt groß, und fie richtet ſehr biele, zum Theil 
faſt unglaubliche, Haͤndel an. Indeſſen iſt es gut, daß die Liebe die 


ſchwartze Nacht, am hellen Tage aber gemeiniglich geheime Winckel, 


auch wohl⸗verwahrte Zimmer und Cammern zu ihrer Bedeckung hat, 
dergeſtalt, daß ihr geheimes Spiel nicht ſo leichtlich kan geſehen oder ent⸗ 
decket werden. Allein die Königin Anna von Franckreich wurde hierin⸗ 


nen, als ob fie einen heimlichen Galant an mir hatte, mit der groͤſten 


Unwahrheit beſchmitzet. Dargegen kan ich nicht laͤugnen, daß ich nicht, 


mit der einem oder der andern von ihren Hof⸗Damen, in einem genauen 
Liebes⸗ Vernehmen ſolte geftanden haben. gr 


Radziejowsky. | 

An denen Hoͤfen weltlicher Herren iſt es freylich, wo die Liebe ihr 
groͤſtes Spiel hat, und tauſenderley Intriguen einfaͤdelt, die man mei⸗ 
ſtentheils bewundern muß, weil fie uͤber die maſſen wohl erſonnen find, 


Solches ruͤhret daher, weil bey Hofe alles zur Liebe invitiret, nur die 


verſchrumpfften und runtzlichten Geſichter nicht, welche bey Hofe alt 
worden, und nicht mehr Mode ſind; ob man ſie gleich nie gerne gar ab⸗ 


zuſchaffen pfleget, biß fie von dem Todt geholet, und in feine Scheuern 
geſammlet werden. Sonſt aber in viriret bey Hofe, wie geſagt, alles 
zur Liebe, und zu Liebes⸗Iotriguen. Da hat man lauter gute Speiſen 
und niedliches, auch ſtarckes Getraͤncke, herrliches Confect, trockenes und 


eingemachtes. Die Speiſen find der Ambrofiz oder dem Goͤtter⸗ 
Btod gleich, und das Getraͤncke dein Nedar ‚oder dem Goͤtter Tranck, 
dergeſtalt, daß das eine ſowohl, als das andere, nothwendig, zur Wol⸗ 


luſt reitzen muß, Opern und Comoedien, Concerts de Muſique, DD 


bey ſich öffters liebliche und bezaubernde Stimmen hören laſſen, thun ihre 
Wirckung ebenfalls; desgleichen die Taͤntze von allerley loveptionen, 
Maſqueraden, und andere Luſtbarkeiten, auch die Kleidungen, W 
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lich wann das Frauenzimmer, an dem Ober⸗Leib, mehr als halb / ent / 


bloͤſt einher gehet, oder mit ent ſetzlichen groſſen Reiff⸗Roͤcken eine ſeltſame 
Figur machen. Doch iſt auch wahr, daß es heutiges Tages ſolche Dote 
giebet, wo alles dermaſſen eingeſchraͤncket, daß Venus ihre Macht, und 
Cupido fein Poſſen⸗Spiel, nicht allzu hoch mehr treiben kan. 

gz Fürſtenb erg 

Un dieſelbe Zeit, da ich mich nemlich, in einem Alter von etlich 
und zwantzig Jahren, am Frantzoͤſiſchen Hofe aufhielte, war mir das 
Gluͤcke ſehr favorable, und es ſchiene, als ob es ſich recht beſtrebte, mir 
die Hille und Fülle aus feiner Schatz⸗Cammer zuflieſſen zu laſſen. Es 
wurden mir, in Franckreich ſowohl wie in Teutſchland, bey vielen Stiff⸗ 
tern Præbenden zugewandt. Solches ruͤhrte daher, weil meine Anver⸗ 
wandten in Teutſchland ſtets vigilirten, um zu erforſchen, wo ſich etwa 
ein Vortheil præſentirte, den ſie hernach zu erlangen ſuchten. Der 


Frantzoͤſiſche Hof aber hatte Dh, ſchon im Dreyßig⸗jaͤhrigen Kriege, und 
bey dem Weſtpheliſchen Frieden, im Elſaſs feſte geſetzet. Alſo trachtete 


er nunmehro, um vieler Staats⸗Raiſons willen, vornemlich der Nachbar⸗ 
ſchafft wegen, und weil ein ſo ſchoͤner, obſchon zu gleicher Zeit gefaͤhrlicher, 
Paß aus dem Elfaſs nach Schwaben, und fo weiter nach Teutſchland, 
durch das Fuͤrſtenbergiſche Gebiete gehet, ſich mein Haus verbindlich zu 
machen. Mich hingegen charmirte alles, was ich nur am Frantzoͤſiſchen 
Hofe, oder ſonſt in Franckreich ſahe, wuſte mich auch gantz ungemein 


noch ME zum Pyrenaͤiſchen Frieden An. 1659. fortgefeget worden. Ich 
fande auch wenig Schwierigkeiten, meiner geiſtlichen Prebenden ohn⸗ 


gr 


geachtet, welche ich in Franckreich und in Teutſchland beſeſſen, ein Fran⸗ 


tzoͤſiſches Regiment zu Pferde zu erlangen, und es, als Obriſter, ſelber zu 


commandiren ; wie es dann meine groͤſte Freude geweſen, wann ich mich 
ala tete deſſelben, oder an der Spitze dieſes Regiments befunden. 


| Radziejowsky. ` | 
Wann man bedencket, zu was vor einem Ende die geiſtlichen Stiff⸗ 


kungen eingeſetzet, auch mit was vor Regeln und Geſetzen ſie verknuͤpffet 


ſind ſo ſcheinet es freylich, ob koͤnne der Soldaten⸗Stand ‚und die Stelle 
Canonici, oder Frælaten, nicht wohl mit einander beſtehen. ge 


. wohl in alle Frantzoͤſiſche Manieren zu ſchicken. Ich hatte hiernechſt 
eine ſtarcke Neigung zum Kriegs⸗Leben, wannenhero ich, als Volontaire, 
etliche Campagnen in denen Niederlanden mit thate, wo der Krieg ans 
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Bauer hatte gelachet, als er ſeinen Biſchoff, mit einem Harniſch, zu 
Pferde ſitzende, geſehen. Der Biſchoff obſervirte das Lachen des Bauern, 
und fragte ihn um deſſen Urſache. Der Bauer antwortete und ſprach: 
Ich lache darum, weil ich Sie, Hochwuͤrdigſter Herr! in et: 
nem eiſernen Rleide, und mit dem Degen in der Fauſt, gleich 
einem Soldaten erblicke. Hierauf ſagte der Biſchoff: Du muſt 
wiſſen, daß ich zu Hauſe ein Biſchoff, und im Felde ein General 
bin. Der Bauer aber, welches ein ſchlimmer Vogel geweſen, verſetzte: 
Aber wie wuͤrde es gehen, wann etwa der Teuffel den General 

alen ſolte, wo blieben alsdann Ihro Biſchoͤffliche Gnaden? 
uber welche heimtuͤckiſche und ſchalckhaffte Frage der Biſchoff ſelber la⸗ 
chen muͤſſen, und fie. nicht weiter beantworten moͤgen. Indeſſen iſt es 
nun freylich ſchon geſchehen, daß Biſchoͤffe und Cardin ele Armeen com- 
mandiret haben, ſchon mancher General und Obriſter aber geiſtliche re 


benden beſeſſen und genoſſen hat. Aber ein vor allemal, es iſt nicht recht, 


Doch muß man diejenigen Ritter⸗Orden, welche zwar auch zum geiſtlichen 
Stande gerechnet werden, und gleichwohl gewidmet ſind, wider die Un⸗ 


glaͤubigen, zum Beſten, zur Ausbreitung und zum Vortheil der Chriſtli⸗ 


chen Religion zu ſtreiten, mit dieſem meinem Difcurs nicht vermiſchen. 


Fürſtenberg. | 
Wie der Pyrenaͤiſche Friede geſchloſſen worden war, und fich der 
Koͤnig von Franckreich auf die Spagiſchen Graͤntzen erhube, fich mit dem 
König von Spanien, Philippo IV. zu abouchiren, den Frieden perſoͤnlich 
zu beſchwehren, und feine Braut, die Spaniſche Infantin, Maria Thexeſia, 
des nur⸗beſagten Catholiſchen Königs aͤlteſte Tochter abzuholen, befande 
ich mich mit unter der Königlichen Frantzoͤſiſchen Suite, und machte eine 
ſehr ſchoͤne Figur, weil ich in einer koſtbaren Equipage erſchiene. Vier 
ahre hernach, nemlich Anno 1664. geſchahe es, daß ich, und alle meine 
ruͤder, von dem Glorwuͤrdigſten Kayſer Leopoldo, in den Reichs⸗ 
Fuͤrſten⸗Stand erhoben wurden, ſamt allen unferen Erben und Nachkom⸗ 
men; wie dann auch mein Bruder, Hermannus Egon, ſchon⸗ gedachter⸗ 
maſſen, An, 1667. wircklich auf dem Reichs ⸗Tage in den Fuͤrſten⸗Rat 
introduciret worden. Dieſer greſſen Gnade und Hochachtung ohngeach⸗ 
tet, welche der Glorwuͤrdigſte Kayſer Leopoldus mir und meinem Hau 
erwieſe, bliebe ich gut Frantzoͤſiſch geſinnet, bekenne auch hertzlich gerne, 
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daß, wann ich ganz Teutfchland in öranckteichs Haͤde hätte ſpiclen "7 
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nen / ich es hertzlich gerne gethan haben würde, Ich genoſſe einer ſtar⸗ 


cken Königlichen Frantzoͤſiſchen Penſion, über das, was mir meine geiſt⸗ 
lichen Beneficia in Franckreich eintrugen. Es ward auch fo gekarthet, 
daß ich alles dieſes behielte, und gleichwohl, als Vornehmſter Staats⸗ 


Miniſtre, bey dem Churfuͤrſten von Coͤlln, in Dienſte treten durffte. 


Das war zur ſelbigen Zeit Maximilianus Henricus, aus dem Hauſe 
Bayern, ein Sohn Hertzogs Alberti VI. der ein Bruder Maximiliani 
des erſten Churfuͤrſten von Bayern aus dem heutigen Haufe geweſen. 
Er war, zu gleicher Zeit, Biſchoff zu Luͤttich und Hildesheim. Koͤnigs 


Ludovici XIV. Abſichten giengen dahin, daß ich dieſen Herrn ſowohl, 


als den Biſchoff zu Münfter, Bernhard von Galen, mit dem Frantzoͤſi⸗ 
ſchen Intereſſe verſtricken ſolte. Denn der Frantzoͤſiſche Monarch war 
eſonnen, die Vereinigten Niederlande, auf die er einen groſſen Haß und 


= eindſchafft geworffen gehabt, mit Krieg zu überziehen ; und wolte gerne, 


daß ſie auch auf einer andern Seite, zu gleicher Zeit, von einigen Teut⸗ 
ſchen Fuͤrſten ſolten angegriffen werden. Ich agirte demnach dem Wil⸗ 
len Ludoviei XIV. zu Folge, und es gelunge mir, beyde Herren, den 
Churfuͤrſten von Coͤlln ſowohl, als den Biſchoff zu Münſter, obwohl 
gegen ſehr groſſe Summen Subfidien-Gelder, auf Frantzoͤſiſche Seite zu 


bringen, dergeſtalt, daß fie eine genaue Alliantz mit dem König Ludo- 
Vico XIV. ſchloſſen. 


Radziejowsky | 
Es ſcheinet freylich, als ob Ihr, etwa um etlich und zwantzig biß 
dreyßig taufend Thaler willen, die Ihr, geliebteſter Fürftenberg.! aus 


Franckreich jährlich gezogen, ſchnur⸗gerade wider das Interefle eures Date ` 


es gehandelt, welches Euch, in Betrachtung vieler Dinge, aufs genaueſte 
mit dem Kayſer und dem Reiche haͤtte verknuͤpffen ſollen. Allein Ihr 
habt, ſonder allem Zweiffel, folche Anſchlaͤge und Abſichten dabey gehe⸗ 


| De vor welchen alle Confiderationes vox den Kayſer und das Reich ha⸗ 
4 . 5 , 


n verdunckeln muͤſſen. 
Fürſtenberg. 


An: 1672. folgte dr range Einbruch in ie Vereinigten 
* 


Niederlande, welche, durch eine Erſtaunens⸗wuͤrdige Sicherheit gang 


geblendet, keine Anſtalten darwider gemachet hatten. Sie wurden dem⸗ 
nach, von der Frantzoͤſiſchen Armee, wie von einer ſchnellen Fluth, uͤber⸗ 
ſchwemmet, und es iſt gantz entſetzlich, was die Frantzoſen vor Progreſſen 

0 Ttttt machten; 
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machten; wie fie dann in der Provintz Geldern, im Cleviſchen, welches 
Land die Hollaͤnder zur ſelbigen Zeit beſetzt gehalten und in der Provintz 
Utrecht biß zwantzig Feſtungen und wichtige Staͤdte erobert; derer 
geringern zugeſchweigen. Ja die Frantzoſen kamen biß nach Muy cen, 
welches kaum drey Meilen von Amfterdam , und wann man, gleich im 
erſten Schrecken, auch auf dieſe Haupt „Stadt derer Vereinigten Nie⸗ 
Sun loß gegangen wäre, fo hätte man fie vielleicht wegſchnappen 
Der Koͤnig von Engeland, Carolas II. war ebenfalls mit Branch 
reich, wider die Vereinigten Niederlande in ein Buͤndniß getreten; aber 
die Engeländifche Flotte war lange nicht fo glücklich wider die Holländer, 
als die Frantzoſen zu Lande. Den Eyutfürften von Coͤlln, und den 
Biſchoff von Münfter betreffende, ſo fielen fie mit einer Armee, bey der 
ich mich in Perſon mit befande, in die Provintz Ober ⸗Yſſel ein. Wil 
eroberten, bald Anfangs, am 10. Julii 1672. den feſten Paß Coevorden; 
der aber, im December deſſelbigen Jahres, ſchon wieder verlohren ge⸗ 
ech. Unſere Armee war bey nahe dreyßig tauſend Mann (art? 
eſtunde aber doch mehr aus Muͤnſteriſchen als aus Coͤllniſchen Froupen. 
Als wir nun auch in die Provintz Gröringen eindrungen ‚und die Haupt 
Stadt gleiches Namens belagerten, hatten wir das Ungluͤcke, daß wir 
die Belagerung, welche langwierig und ſchwer geweſen, endlich wieder 
aufheben, und unverrichteter Sache abziehen muſten. 
Ge "Radziejowaky.: — 1 wenn] ap 
Geruhet doch, geliebteſter Fürftenberg! mir eine kurtze Beſchreibung 
von dieſem merckwuͤrdigen Ort zu machen. N D 
Fürſtenberg. | Sg (CT 
Gröningen iſt eine luſtige, maͤchtige und feſte Stadt. Ihren RM 
men ſolle fie von denen herum liegenden grünen Wie ſen und Buͤſchen be⸗ 
kommen haben. Andere muthmaſſen, es ruͤhre der Name von Grund 
oder Gryno, dem Herrn oder Erbauer des Orts her, welchen einige di 
einem Trojaner, andere aber zu einem Enckel des Frifonis aus Indien _ 
machen; wie dahn die riefen dieſe Stadt noch (ën gemelniglich Gr ër? 
nennen. Sie liegt an dem Fluß As, der durch die Stadt kauft SI 
ſich auſſerhalb der Stadt- Mauer mit dem Hunefo vereiniget, Dh 
ſeits Schiffe tragen. Sie hat acht Thore, etliche ſchoͤne und groſſe 2 oi 
ſtaͤdte, luſtige Gaͤrten, treffliche Gebaͤude, breite und ſchoͤne . og 
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Haͤuſer, reiche Einwohner und herrliche Freyheiten. In der Haupt⸗Kirche, 
welche 3. Martino gewidmet iſt, findet man eine treffliche Orgel, welche 
Rudolphus Agricola perfertiget, und einen groſſen ſtarcken Thurm. Es 
iſt Sat eine berühmte Univerſitet? welche am 23. Aug. An, 1614. 
von der Stadt und denen Omiändern angerichtet worden. 

Der Kayſer Spanien, der groͤſte Theil des Teutſchen Reichs, und 
unter denen maͤchtigſten Reichs ⸗Fuͤrſten abſonderlich der Churfuͤrſt zu 
Brandenburg, Fridericus Wilheimus , nahmen ſich derer feindlich an⸗ 
gefallenen, und in der groͤſten Gefahr ſchwebenden, Vereinigten Nieder⸗ 
lande nachdruͤcklichſt an, weil fie durchaus nicht geſtatten wolten, daß 
‚fie von Franckreich felten verſchlungen werden. An den Churfuͤrſten von 
Cöln, und an den Biſcheff von Münfter, ergiengen die nachdruͤcklich ſten 
Kayſerlichen Vermahnungen „daß fie von der mit Franckreich getroffenen 
Alliang zurucke treten, und die Vereinigten Niederlande unangefochten 
laſſen Diren, Allein ich meines Orts wuſte es ſchon ſo zu machen und zu 
karthen, daß ſich Colln und Münfter nicht an ſolche Kapſerliche Ermah⸗ 
nungen und Verordnungen kehrte. Derohalben erfolgte die Kayſerliche 
Achts⸗Erklaͤrung wider beyde Fuͤrſten; die uns aber keinen ſonderlichen 
Kummer machte, weil es dem Kayſer und dem Teutſchen Reiche an ge⸗ 
nugſamer Macht gebrach, die Acht zur Execution zu bringen. Indeſſen 
befande Franckreich gleichwohl vor rathſam, ſich mit denen Puiſſancen, 
die ſich wider daſſelbe und feine Alliirten verbunden hatten, in Friedens⸗ 
Trectaten einzulaſſen. Denn Ludovicus XIV. wuſte daß ſein Allürter, 
der Koͤnig von Engeland, Carolus IL von der Engelaͤndiſchen Nation ehe⸗ 
ſtens genoͤthiget werden würde, von der Frantzoͤſiſchen Alliang ab uſtehen, 
und mit denen Vereinigten Niederlanden Friede zu machen. Der Krieg 
fiele hiernechſt auch dem Koͤnig in Franckreich dermaffen koſtbar und ſchwer, 
daß er ënne 1673. weil nicht alles ſo lieffe wie er Anfangs bermeh et, 
daß es lauffen ſolte, ſich ſchon nach dem Frieden ſehnte. Solchemnach 
ward die Stadt € Sin am Rhein zur Haltung eines Friedens⸗Nongreſſes 
erwehlet, ſelbiger auch in denen letzten Wochen des 1673ften Jahres wirck⸗ 
lich eröffnet. Es ereigneten ſich aber ſolche Dinge welche machten daß 
er ſich Frucht⸗loß zerſchluge; worgegen der Krieg noch fuͤuff volle Jahre 
fortgeſetzet werden muſte. | | d | 

Ich meines Orts erſchiene nemlich bey dem Friedens ⸗Congreſs, 
als Chur Coͤllniſcher Geſandter und plenipotentiarius. In allen Dingen 
aber ließ ich meinen groſſen Eyffer, und meine aͤuſſerſte Ergebenheit, vor 
| Tit tt: das 
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das Frantzoͤſiſche Intereffe blicken, das ich auf alle Weiſe zu befördern 


ſuchte. Solches wurde dem Glorwuͤrdigſten Kayſer Leopoldo, von ſei⸗ 


nen, zu Coͤlln am Rhein ſich eingefundenen, Plenipotentiarien und Se 
ſandten nach Wien berichtet und in dem Bericht waren auch dieſe Wor⸗ 
te mit eingefloſſen: Daß, ſo lange der Fürftenberg Zutritt bey denen 


Friedens · Conferentzien haben würde, man ſich, wegen derer ans ` 


efangenen Tractaten, gar keines guten Ausgangs verſprechen 


oͤnte; maſſen ich ſuchte und trachtete, alles, was nur möglich 
zu erfinnen wäre, der Crone Sranckreich, zu ihrem Vortheil, zu 


procuriren und in die Saͤnde zu ſpielen. Bey ſogeſtalten Sachen, 


und weil der Glorwuͤrdigſte Kayſer Leopoldus auch ſchon wuſte, was 
vor ein eyffriger Frantzoͤſiſcher Partifan ich geweſen, desgleichen was vor 
einen groſſen Theil ich daran gehabt, daß ſich die beyden Herren, der Chur⸗ 
fuͤrſt von Coͤlln, und der Biſchoff von Münter, mit dem Frantzoͤſiſchen 
Intoreſſe verſtricken laſſen, und eine Alliantz mit dieſer Crone geſchloſſen, 
ward am Kayſerlichen Hofe refolviret, daß man ſich meiner Perſon 
vetſichern, und mich beym Ropffe nehmen wolte. | 
Dieſer genommenen Refolution zu Folge, wurden die benoͤthigten 


Ordres und Befehle am Kayſerlichen Hofe ausgefertiget. Wie ich mich 


nun am Aten Februarüi des 1674 ſten Jahres in meinem Zimmer befande, 
und des Abends mit allerley geheimen Staats⸗Affairen beſchaͤfftiget war 


1 


entſtunde ein groſſer Tumult in meiner Wohnung, der ſich biß an die 


Thuͤre des Zimmers nahete, worinnen ich mich befande. Darüber er⸗ 
ſchrack ich hefftig, und erhube mich von meinem Sitz, um die Thuͤre des 
Zimmers eiligſt zu verriegeln. Ehe ich aber ſolche Thuͤre erreichen konte, 
gienge ſie ſchon auf, und es traten mehr als ſechzehen Kayſerliche Ober⸗ 
und Unter ⸗Officiers, ſamt noch vielen andern, zu ihrer Parthey geboth 

gen, Perſonen hinein, deren noch weit mehrere in der Auti-Chambre und 
dem Saal, auf denen Treppen und vor den Hauſe poſtirt ſtunden. 


Bey Erblickung deretjenigen, welche zu mir in das Zimmer traten, ver, 
meynte ich, es waͤre um mein Leben geſchehen, und daß ich ohnfehlbar 


wurde ermordet werden. Wie ich aber hörte, daß man mir im Nas 
men des Kayſers den Arreſt ankuͤndigte, mit dem Bedeuten, ich můſte 
unverzüglich mit denen, ſo auf mich warteten, abreiſen, wuchſe 
auf einmal meine Courage wieder. Ich proteſtirte gewaltig wider da 

Verfahren, und wandte vor, es lauffe ſchnur⸗gerade wider das Voͤlcker⸗ 


Necht, welches dadurch im hoͤchſten Grad verletzet und violiret CH 


— nn nn nenn 


— 


* (845) 


Allein ich hielte eine Predigt gegen Taube, welche ihre Kayſerlichen Be⸗ e 


fehle und Ordres beſtaͤndig vorſchuͤtzten, auch ſagten, daß ſie ſich ſol⸗ 


chen gemaͤß bezeigen muͤſten. Endlich, wie ich fahe, daß fie nach⸗ 


druͤcklicher als mit Worten gegen mich agiren, und die Haͤnde an mich 
legen wolten, muſte ich mich aecommodiren, und mit ihnen fortwandern. 
Man verſicherte ſich zu gleicher Zeit aller meiner Schrifften, welche ver⸗ 
ſiegelt, und mir nachgefuͤhret worden. Erſtlich ward ich nach Bonn ge⸗ 
bracht, welcher Ort ſich damals in Kayſerlichen Haͤnden befande. Von 
dar führte man mich vollends nach Wien, wo ich eine geraume Zeit die 
Gedult haben, und im Arreſt ſchwitzen muͤſſen, biß endlich meine Loßlaſ⸗ 
fung und Befreyung wieder erfolget iſt. | | 
| Radziejowky: — 
Das iſt eine gewaltige Entſchlieſſung des Kayſerlichen Hofes wider 
Euch geweſen, und es ſcheinet in der That, als ob ein ſolch Verfahren 
wider das Voͤlcker⸗Recht lauffe, wannenhero mich verlanget, zu wiſſen, 
mit was vor Gruͤnden der Kayſerliche Hof, das, was er hierinnen gethan, 
entſchuldiget und defendiret habe? Denn ob ich zwar in meinem Leben 
ſchon zur Gnuͤge von dieſer Begebenheit gehoͤret; fo bekenne ich doch hertz⸗ 
lich gerne, daß ich mich eines Theils nicht ſo gar genau darum bekuͤmmert, 
andern Theils aber auch das, was ich davon in Erfahrung gebracht, wie⸗ 
der ausgeſchwitzet und vergeſſen habe. „ 


Fürſtenberg. i 


u 


Von Seiten des Kayſerlichen Hofes gab man beftändig für: Was 


maſſen man fich zwar mit Sraͤnckreich zu Colle am Rhein, in 
Friedens⸗Tractaten eingelaſſen habe, als in einer Sreyen Reiche 
Stadt. Aber weder der Churfuͤrſt von Cölln, noch der Biſch 


er Biſcho 
von Münfter ‚hätten, da fie in die Reichs ⸗Acht erklaͤret worden, 
durchaus nicht, fo von ſich ſelber, Geſandte und Plenipotentisrien 


auf den Sriedens⸗Congreſs ſthicken ſollen. Die e erſt 
mit dem Rayfer muͤſſen ausgemachet, und von ihm Sicherheits» 


und freye Geleits⸗Brieffe erhalten werden. Gleichwohl waͤ⸗ 
re ſolches nicht geſchehen. Auch feye ich, vor meine Perſon, 
dem Rayfer und dem gantzen Reich gang ins Beſondere ver⸗ 
haft ‚und haͤtte noch ledlich, bey denen angefangenen Sriedens⸗ 
Tractaten zu Cölln am Rhein, Worte wider den Kayſer und das 
Reich lauffen laſſen, welche keinem Menſchen erlaubt, am al⸗ 
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lerwenigſten mir, der ich ein gebohtner Voſoll des Bayſers und 
des Reichs feye, | - 3 
Alle dieſe Gruͤnde, Ein⸗ und Vorwendungen, wolte der Frantzoͤſi⸗ 
ſche Hof durchaus nicht loſſen ſtatt finden, ſondern gab beſtaͤndig fuͤr: 
Es ſeye, in meiner Perſon, das Dicker». Recht violirer,, der 
Churfuͤrſt von Coͤlln aber, ja der §rantzoͤſiſche Monarch, Ludo - 
vicus XIV. ſelber, groͤblich beſchimpffet und beleidiget; welches 
granckreich an dem gangen Reich mir deuer und ch werdt raͤch en 
wolle und muͤſſe. Die zu Cölln am Rhein angefangene Friedens 
Tractaten wurden auch alſobald aufgehoben und abgebrochen. Einige 
it darauf hat man ſie zwar, zu Nimwegen, wieder erneuert. Es ha⸗ 
ben ſich aber dieſelben dennoch dermaſſen in die Zonge verzogen, daß fit 
nicht eher, als zum Theil An. 1678. und zum Theil An. 1679. zuin 


Stande und Schluß gebracht worden. 


Aas hingegen den Churfuͤrſten von Coͤlln, Meximiliapum Henri 
eum ‚und den Biſchoff zu Münſter, Bernhard von Galen betrifft, ſo gerie⸗ 
then ſie gar bald auf andere Gedancken „da ich, als ein Blaſe Balg, 
der bißhero, en faveur des Königs von Frauckreich, beſtaͤndig in das Feu 
er geblaſen, ven ihnen entfernet war. Sie machten Friede mit denen 
Vereinigten Niederlanden, verſoͤhnten ſich auch mit dem Kayſer. Der 
Koͤnig von Engeland, Carolus IT. ward von feinem Parlement ebenfall 
gezwungen, von der Frantzoͤſiſchen Altiang abzuſtehen, und mit denen 
Vereinigten Niederlanden den Frieden wieder herzuſtellen; wie _ 
dann Eageland faſt dieſen gantzen Krieg uber zur See, gemeiniglich den 
Kürtzern gezogen; worgegen zu Lande, zwiſchen Engeland und Holland, 
faſt gar nichts vorgefallen. An dem König von Schweden, Carolo L 
bekam der Frantzoͤſiſche Monarch, Ludovieus XIV. einen neuen Allutten. 
Dieſer Nordiſche König ließ eine Armee aus dem Schwediſchen Noms 
mern in die Marck Brandenburg einrucken, zu einer Zeit, da ſich der 
b Churfuͤrſt Fridericus Withelmus, der Groſſe zugenannt, mit ſeiner Armee 
an dem Ober⸗Rhein befande. Doch diefer Churfürſt eilte An. 1675, 
wieder nach Haufe und kam denen Schwediſchen Trouper als unge“ 
betenen Gaͤſten in feinem Lande, gantz unversehens über den Hals, da ſie 
ſeiner gar nicht vermuthen waren. Bey ſogeſtalten Sachen wurden ie, 
am 18. juni des nur beſagten Jahres, bey Fehr- Bellin, firben Teutſche 
Meilen von Berlin, vom Churfuͤrſten angegriffen und totaliter geschlagen 
auch aus der gautzen Marck Brandenburg verſaget. Die m 
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thaten zwar aus Liefland einen Einfall in Preuſſen. Aber der Churfuͤrſt 
kam ihnen wiederum, zur rauhen ABinters- Zeit, gantz ploͤtzlich auf den 
Hals, und ſie wurden eben ſo nach Hauſe geſchicket, wie ſchon zuvor in 
der Marck Brandenburg geſchehen. Darauf gieng der Churfuͤrſt mit 


einer Armee in das Schwediſche Pommern, welches gantze Land er inner 


halb dreyen Campaguen eroberte. Weil guch der Koͤnig von Schweden, 
Carolus Xl. in Anſehung ferner Teutſchen Propinsten; in die Reichs Acht 


erklaͤret worden war, wurden Bremen und Verden, desgleichen Wismar, 


vom König in Daͤnemarck, von dem Haufe Braunschweig und Lüneburg, 
von Münfter, und noch andern Reichs⸗Staͤnden angegriffen, dergeſtalt, 
daß, nach geendigter Campagne des 1678ſten Jahres, ſelbige Nordiſche 
Crone keinen Fußbreit Landes in gantz Teutſchland mehr beſeſſen; nur 
das Fuͤrſtenthum Zweybruͤcken ausgenommen. Doch Franckreich ruhete 
nicht ‚ ſondern brachte es dahin, daß man der Cron Schweden alle ihre 
entriſſene Teutſche Lande, Krafft des geſchloſſenen Friedens, An. 1679. 
zuruͤcke geben muſte, ohne daß das geringſte davon verlohren gieng. 


EENkjfl k RT er 
Ja, ja. Damals iſt die Eron Schweden noch ſo mit einem blauen 
Auge davon gekommen. Aber in dem letztern Kriege, welchen Koͤnig 


Carolus XII. geführet, hat es derſelben nicht auf gleiche Art gelingen wol⸗ 


den im Stiche laſſen muͤſſn. 
e, Fiürſtenberg. Reg 
Wegen meiner Arretirung, und Entführung aus der Stadt Cölln 
am Rhein, kamen unendlich viele Schrifften zum Vorſchein, worinnen 
pro & contre von dieſer Materie geredet und gehandelt worden. Nichts 
aber war bey der gantzen Sache fo wirckſam , en faveur meiner als der 


len, ſondern De hat das meiſte von ihren beſeſſenen ſchoͤnen Teutſchen Lan⸗ 


Frantzöſiſche Degen, und der Zern des Königs von Franckreich welchen 5 


er wegen meiner Entführung blicken ließ. Wolte man nun die Friedens⸗ 


"Fraë Aren erneuert, zu Nimwegen wieder angefangen, und den Frieden 


geſchloſſen willen, jo muſte man in meine Loßlaſſung willigen, und mich 
TTT 
was wider den Kayſer und das Reich anzuſpinnen, ſondern mich als aun 
getreuer Kaypexlicher und Reichs⸗Volall jederzeit zu betragen. Wiewoht 

ch kehrte mich wenig an ſolch mein Verſprechen, ſobald ich aus dem 
Kaͤfig heraus war, und mich in freyer Lufft bekande. Ich blieb DP 
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wie zuvor, nemlich, jederzeit gut Frantzoſiſchz dargegen ein ſchlechter Freund 


vom Kayſer und dem Teutſchen Reiche. 


Einer von meinen Brüdern, Francifcus Egon, war Biſchoff zu 


Straſsburg, drey Jahre älter als ich, und eben fo gut Frantzoͤſiſch geſinnet, 
wie ich ſelber. Er beſaß, nebſt dem Bißthum Straſsburg, auch ſonſt noch 
herrliche Prebenden in vielen Stifftern von Teutſchland. Beym Hohen 
Stifft zu Colla am Rhein war er Decanus, und Probſt beym alldaſigen 
Stifft S. Gereon. Ferner, Dom⸗Probſt zu Hildesheim, Abt zu Mur- 
bach und Luders ‚zu Stablo und Malmedy. Wie es ſich nun fuͤgte, daß 
die Stadt Straßburg, An. 168 1. dem König von Franckreich Ludo- 


vico XIV. in die Haͤnde geſpielet wurde, dieſer Monarch auch ſich ſelber 


allda einfande, bey welcher Gelegenheit der Dom, oder das ſogenannte 
Münfter zusrraſsburg, denen b roteſtanten genommen, und an die Catholiſchen 
zuruͤcke gegeben worden, geſchahe ſolches zur groͤſten Freude, und zum hoͤch⸗ 
ſten Vergnuͤgen meines Bruders, des Biſchoffs. Er hielte in dem Dom eine 
zierliche Rede an den Frantzoͤſiſchen Monarchen, welche er mit denen Worten 
des alten Simeons beſchloſſe: Ser! Nun laͤſſeſt du deinen Diener im 
Sriede fahren. Denn meine Augen haben deinen Heyland geſe⸗ 
hen ꝛc. Einer von meinen Anverwwandten, Francifeus Maximilianus, welcher 


im Kriege zuvor ein Schwaͤbiſches Regiment, als Obriſter, commondiret 


hatte, war bey dem Einzug, welchen der Frantzoͤſiſche Monarch zu Serafsburg 
damals gehalten, dermaſſen begierig, ſolchen mit anzuſehen, daß er Darüber 
von einer Treppe herunter fiele; an welchem Fall er bald hernach ſterben muſte. 

Das folgende Jahr, und zwar am 1. Aprilis An. 1682. ſtarb mein 
Bruder, der iſchoff zu Straſsburg, Francifcus Egon. Dieſe wichtige 
Prælatur ward mir von dem König. in Franckreich, zur noch mehrern 
Vergeltung meiner, ihm geleiſteten, wichtigen Dienſte, und deſſen, was 
ich ſeinetwegen aus geſtanden, zugewandt. Auch iſt es fo gekarthet worden, 
daß ich Abt zu Stablo und Malmedy wurde, desgleichen Dechant des Die 
hen Stiffts, und Probſt des Stiffts S. Gereonis zu Cölln; worauf ich 


auch, erſt damals, den geiſtlichen Stand, oder die geiſtlichen Orden, 
völlig angenommen, und abgefangen, in Biſchoͤfflicher Kleidung einher 


gehn 

Deeg Radziejowsky. | 
Wo ſind dann die beyden Abteyen, Schlo und Malmedy, eigent- 
lich gelegen? | Ss 2 
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Stablo und Malmedy ſeynd zwey, von ihrem Urſprung an, mit 
| einander vereinigte Stiffter, die ohngefaͤhr ums Jahr Chrifti 650. von 
dem Frantzoͤſiſchen König Sigeberto II. auf Anregung des Heil. Remacli, 
Biſchoffs zu Maſtricht, welcher ſich eines ſtilen und ruhigen Lebens hal⸗ 
ber nach Stable begeben, geſtifftet und reichlich begabet, auch ermeldter 
K Remaclus zum erſten Abt allda verordnet worden. Der Abt dieſer Stiff⸗ 
| ter iſt ein Reichs⸗Fuͤrſt, und hat ſowohl auf dem Reichs⸗Tage ‚als bey 
dem Weſtphaͤliſchen Creyſe, Sitz und Stimme. Beyde Convente mas 
chen nur ein Capitul aus und wann ein Abt erwehlet, oder in Beſitz 
der Abtey geſetzet werden ſolle, fo geſchiehet die Convocation beyderſeits 
Conventuslen von dem Prior, und die Conventual Verſammlung in 
dem Stifft zu Stoblo. Das Gebiete derer Abteyen Stablo und Malmedy 
lieget zwiſchen dem Bißthum Lüttich, und denen Hertzogthuͤmern Lim - 
burg und Luxembourg, drey Teutſche Meilen Suͤdwaͤrts von Limburg. 
und die darzu gehoͤrige Stadt Stablo am Fluß Ambleve, An. 1576. 
wurden gemeldte Abteyen dem Hoch⸗Stifft Lütich incorporiret, zu deſ⸗ 
fen Dioeces, oder Sprengel, fie auch noch jetzo gehören. 

Der Kayſerliche Hof machte zu dem, was ſich en faveur meiner er⸗ 
eignete, ein ſauer Geſichte, wohl wiſſende, daß alles durch die Begoͤnſti⸗ 
gung des Koͤnigs von Franckreich geſchahe; wie dann auch die Conven- 
tualen zu Stablo und Malmedy, durch Frantzoͤſiſche Emiſſarios, waren bes 
ſtochen, und mir favorable gemachet worden. Der König von Franck 
reich aber ſuchte, mit einem groſſen Ernſt, mich noch immer weiter zu er⸗ 
heben. Alſo recommendirte er mich dem Pabſt Iunocentio XI. auf- 
nachdruͤcklichſte, mit dem Verlangen, daß er mich zum Cardinal machen 
ſolte. Weil ich nun, meiner Biſchoͤfflichen Würde ohngeachtet, noch im⸗ 

mer ein Premier - Miniftre des Churfuͤrſten von Coͤlln hieß, vermeynte 

ze Innocentius Xl. ſowohl dem Kayſerlichen Hof, als dem Frantzoͤſi⸗ 
ſchen, eine Gefaͤlligkeit zu erweiſen, wann er mich zum Cardinals-Pur⸗ 
pur befoͤrderte. Dem Frantzoͤſiſchen Hofe darum, weil er ſolches ſo ernſt⸗ 
lich verlangte. Dem Kayſerlichen Hofe hingegen aus der Urſache weil 
der Pabſt glaubte, ich wuͤrde mich, nachdem ich den Gardinals- Purpur 
erlanget, nicht mehr unter die Chur⸗Coͤllniſchen Minifter rechnen laſſen, 
weil ſolcher Purpur der Churfuͤrſtlichen Wuͤrde ſelber den Rang ſtreitig 
Macher, und denen Cronen gleich geachtet werden will; wiewohl denen 
(X XXVI. Entr. Uu un Cardi- 
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Cardinzlen der Rang, von denen Churfuͤrſten, freylich noch niemalen ein? 
geraͤumet worden. | 


Solchemnach erfolgte meine Erhebung zum Cardinals- Purpur An. 


1686 und es wurden deswegen, am Chur⸗Coͤllniſchen Hofe, desgleichen 
am Köntglichen Frantzoͤſiſchen, und dann von dem DomsCapitul zu Strass. 


burg, zu Stablo und zu Malmedy, zu Coͤlln am Rhein, auch an andern 


Orten, wo ich Prebenden beſaß, groſſe Freudens⸗Bezeugungen getrieben 
und angeſtellet. Allein Pabſt Innocentius Xl. hatte geirret, indem er ver⸗ 
meynet, daß ich deswegen, weil ich Cardinal war, mich nicht mehr unter 
die Chur⸗Coͤllniſchen Miniſter wolte rechnen laſſen. Ich bliebe einmal 
wie das andere der erſte und vornehmſte Minifter dieſes Hofes, und ber 


muͤhete mich, ſolchen beſtaͤndig mit dem Frantzoͤſiſchen Intereffe verſtrickt 


zu halten. —— 
Radziejowsky. 


„Indeſſen geſchiehet es doch, ſonder allem Zweiffel, eben deswegen, 
weil die Cardinzle denen Churfuͤrſten des Reichs den Rang diſputirlich 
machen, und prærendiren, daß der Cardinals Purpur dem Koͤniglichen 
Purpur ſolle gleich geachtet werden daß man keine Churfuͤrſten zum 
Cardinals - Purpur befoͤrdert, auch die Churfuͤrſten, wann De ſchon ein⸗ 
mal Churfuͤrſten find, ſich nicht bemuͤhen, (erdinæle zu werden. 
viel iſt gewiß, daß man ſehr wenig Churfuͤrſten wird nennen, oder in der 
pe aufweiſen koͤnnen, welche zu gleicher Zeit Cardinæle gewo⸗ 

en ſind. | SE 

n Fürſtenberg. aa 
Das iſt freylich wahr. Dennoch beftrebte ſich der König von 
Franckreich, Ludo vieus XIV. aus allen Kraͤfften, um zu machen, daß! 
Churfuͤrſt zu Colle werden möchte, wann der damalige, Maximilianus 
Henricus, aus dem Hauſe Bayern, abgehen wuͤrde. Der Kayſerliche 
Hof, auch diejenigen des Hohen Stiffts zu ö la am Rhein, welche mir 


entgegen waren, brachten den Printzen aus Bayern, Jofephum Clemen 


tem, deſſen Bruder, Maximilianus Maria Emanuel damals ſchon wirt" 
lich Churfuͤrſt in Bayern geweſen, wider mich aufs Taper und in? o? 
ſchlag. Dem ohngeachtet reufirte ich, durch das Frantzoͤſiſche Geld un 

weil auch der Churfuͤrſt zu Cölla, Maximilianus Henricus, meine Par⸗ 
they wider ſeinen Vetter hielte, in ſo weit, daß ich Anno 1688. Kim, 
Coadjurore des Churfuͤrſten zu Colin erwehler wurde. Solch ſein oe 


| 
j 
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fahren excuſicte der Churfuͤrſt Maximilianus Henricus, mit der allzugroſ⸗ 


fi: gend feines Vetters Joſephi Clementis. Denn dieſer Printz war 
am J. Dec. An. 1671. gebohren, und gieng damals erſt in ſein ſiebzehen⸗ 
des Jahr, weshalb der Chutfuͤrſt ſein Vetter, und die uͤbrigen von mei⸗ 


ner Parthey, ſagten: Es gezieme ſich nicht, einen ſo jungen Prin⸗ 


gen zu einem Erg⸗Siſch off und Churfuͤrſten zu erwehlen; da 
er doch, ſelbigesmal, ſchon drey Jahre lang, Biſchoff zu Regenſpurg 
und Freyſingen geweſen. Së E | | 

| Radziejowsky. 

Es muß alles gehen, wann diejenigen, in deren Händen ſich die Ge⸗ 
walt befindet, nur Luſt darzu haben. Der heutige Ertz⸗Biſchoff zu To- 
ledo, Cardinal - Iofant, und Primas von gantz Spanien, Don Louis, iſt 
jetzo erſt eylff Jahre alt, und gehet in ſein zwoͤlfftes; maſſen er An. 1727. 
den 25. Juli gebohren. In dem Haufe Bayern aber hat man ja das gar 

merhoͤrte Exempel, daß hilippus, gebohren den 22. Sept. An. 1576. 
ſchon An. 1579. da er nur drey Jahre alt geweſen, zum Biſchoff zu Res 


genfpurg erwehlet worden. Eben dieſer Philippus war ein Bruder des 


erſten Churfuͤrſten in Bayern Maximiliani desgleichen des Hertzogs AL 
berti, der ein Vater des Churfuͤrſten zu Coͤlln, Maximiliani Henrici gewe⸗ 
fen, welcher ſich mit der Jugend feines Vetters Joſephil lementis excu- 
bret, da er ſich geweigert, ihn zum Coadjutore anzunehmen. 
Fürſtenberg. Be 
Kaum war ich zum Coadjutore des Churfuͤrſten zu Coͤlln, Maximi- 
Tiani Henrici ernennet, fo legte ſich dieſer Churfuͤrſt hin und ſtarb, eines Al⸗ 
ters 67. Jahre. Das geſchabe am 3. Juli An. 168 8. und mein groſſer, maͤch⸗ 
tiger und reicher Patron, Ludo vicus XIV, gab ſich nunmehro alle Muͤhe 
in der Welt, zu machen, daß ich vollends Churfuͤrſt werden möchte, 
Gleichwie ich nun aber ſchon Biſchoff zu Straßburg war, und alſo nicht 
zum Ectz⸗Biſchoff in Colln, noch zu einem andern Erg: oder Biſchoff er⸗ 
wehlet, wohl aber poftuliret werden konte, zu einer Poftulation hingegen 


iwer Drirtheile derer Stimmen erfordert werden; alſo ſparete der Fran⸗ 


hoͤſiſche Monarch keine Koſten, die vor mich benoͤthigten Stimmen zu er⸗ 
kauffen. Er drohete hiernechſt, es mit Feuer und Schwerdt an allen 
Cbur⸗Coͤllniſchen Landen zu rächen, wann man mir einen andern, in der 
Collniſchen Chur Digniter, vorziehen wuͤrde. Ja gantz Teutſchland ſol⸗ 
de in ſolchem Fal, wann mich nemlich jemand an dem, mir, von dem 
N Uun uu Feooſſen 
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Stoffen Ludwig, zugedachten Gluͤcke zu verhindern ſuchte, die Wirckun⸗ 
gen feines Zorns zu fühlen bekommen. Dem allem ohngeachtet war es 
nicht moͤglich, daß ich Churfuͤrſt zu Coͤlln werden konte, ſondern dieſes 


Gluͤcke war dem ſchon⸗erwehnten Printzen aus Bayern, Joſepho (Clementi 


beſcheret. Dieſes haͤtte ſich ſo leichtlich niemand eingebildet, nachdem 
ich ſchon einmal Coadjutor geweſen, und da Franckreich, en faveur 
meiner, ſo viele Koſten und Muͤhe auf⸗und anwandte. | 

Denn als man, am 9. Juli des 1688. Jahres, zur Erwehlung eines 
neuen Churfuͤrſten ſchritte, hatte ich von denen vier und zwantzig Stim⸗ 
men, aus welchen das Hohe Stifft zu Cölln am Rhein beſtehet, mehr nicht als 
dreyzehen, dergeſtalt, daß mir noch drey Stimmen fehlten, wann es eine 
richtige Poftulation hatte feyn und helſſen füllen. Der Printz aus Bay 
ern, foſephus le mens, erhielte neun Stimmen, und zwey von denen Ca- 


pitularen gaben ihre Stimmen anders wohin. Da nun hieß es: Es 


muͤſſe, nach denen Canoniſchen Rechten, abſonderlich nach dem 


e. 40. X de Elect. die Election des Bayriſchen Prinzen, meiner 


unrichtigen und unvollkommenen Poſtulstion, vorgezogen wer⸗ 
den. Dar wider proteſtirte ich gewaltig, und Franckreich that ein glei⸗ 
ches, vermehrte auch ſeine erſchrecklichen Drohungen wider gantz Teutſch⸗ 
land, und wider die Chur⸗Coͤllniſchen Lande inſonderheit. Wir, mein 
maͤchtiger Patron der Koͤnig von Franckreich nemlich, ich, und die aus dem 
Dom⸗Capitul, welche meine Parthey hielten, wolten abſolument, daß 
man noch einmal zur Wahl ſchreiten ſolte; wobey wir hofften, daß ſich die, 
mir noch ermangelnden, drey Stimmen vollends finden wuͤrden, maſſen wir 
geſonnen geweſen, noch eine gute SummadGeldes von vielen tauſend Thalern, 
dran zu wagen. Allein wie die Sache nach kom, an den Pabſt Innocentium 
XI. gelangte, ward der Printz aus Bayern in der, auf ihn gefallenen, 
Wahl vom Pabſt confirmiret. Solches rührte eines Theils daher, weil 
der Kayſer Leopoldus das Interefle des Bapriſchen Printzen ‚am Paͤbſt⸗ 
lichen Hofe, auf das nachdruͤcklichſte unterſtuͤtzte. Andern Theils aber 
war auch die Urſache dieſe daß der Pabſt ſo verfuhr, weil er mit dem 
Frantzoͤſiſchen Hofe gar in keinem guten Vernehmen ſtunde, ſondern viel⸗ 
wehr eine toͤdtliche Feindſchafft zwiſchen ihnen herrſchete. 
Se Radziejowsky. | er 
Man muß ſich billig wundern daß ſich Franckreich immerfort ſo 9% 
waltig in Sachen gemiſchet, die doch lediglich das Teutſche * 
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gangen. Jedoch wer die Gewalt in Haͤnden hat, der fraget nicht na 
dem was recht iſt. Aber wie ift dann dieſes zu verſtehen, daß der Printz 
aus Bayern hat koͤnnen eligiret werden, ohne daß er poftulirer werden 
doͤrffen? Er war ja ſchon Biſchoff zuFreyfirgen und Regenfpurg. dit 
fo iſt ja Die Poftularion bey ihm forsohl, als wie bey Euch erfordert worden, 
wann er nicht etwa eine Paͤbſtliche Bulle erhalten gehabt, durch welche 
er ix der Poftulation diſpenſiret, und der Eledion fähig gemachet 
worden. ur | 


EE 


Fürſtenberg. | 

Das war eben die Sache. Er hatte eine dergleichen Bulle wirck⸗ 

lich vom Pabſt erhalten; worgegen mir dieſelbe verweigert worden, da der 
Koͤnig von Franckreich, und ich, darum angehalten. Solches alles aber 
ruͤhrte, wie gedacht, von denen ſchweren Verdruͤßlichkeiten her, welche zwi⸗ 
ſchen Ludovico XIV. und Innecentio XI. herrſcheten. Indeſſen hatte ich 
gleichwohl zu Bonn ſchon Beſitz von dem Churfuͤrſtlichen Pallaſt genom⸗ 
men, auch Frantzoͤſiſche Beſatzung in dieſen Platz gezogen. Der König 
von Franckreich unterließ hiernechſt nicht, das Teutſche Reich mit Feuer und 
Schwerdt anzufallen, declarirte auch hautement: Es ſeye eine derer 
Utfachen dieſes Krieges, weil man mich verhindern wolte, Chur⸗ 
fuͤrſt von Coͤlln zu ſeyn. Die Frantzoſen bemaͤchtigten ſich der Se 
ftung Kayferswerth,, und beſetzten fie in meinem Namen, desgleichen noch 
andere Orte in denen Chur⸗Coͤllniſchen Landen. Das zog ein gewalti⸗ 


ges Kriegs e Feuer nach ſich, welches am Rhein, an der Moſel, in denen 


Spaniſchen Niederlanden ‚in Italien, in Catalonien, und noch in andern 
Spaniſchen Provintzien jenſeits dem Pyrenaͤiſchen Gebuͤrge, ja auch An⸗ 
fangs in Eng land und in Ireland gewuͤtet hat. Der Kayſer feines Orts hats 


te zwar ſchon mit vollen Haͤnden, wider die Tuͤrcken in Ungarn zu ſchaf⸗ 


fen. Allein es war ein Ungluͤcke vor Franckreich, daß es mit allzuvielen 
Europæiſchen Puiflancen auf einmal zu ſtreiten bekam. Denn Spanien, 
und die General- Staaten, traten mit dem Kayſer und dem Teutſchen 
Reiche in eine Alliang wider Srarckreich. Die maͤchtigſten Churfuͤrſten 
des Roͤmiſchen Reichs, nemlich Bayern, Sachſen und Brandenburg ka⸗ 
men mit Armeen wider die Frantzoſen angezogen; wie ſich dann abſon⸗ 
derlich der Churfürſt von Brandenburg, Fridericus, nachheriger erſter 
Koͤnig von Preuſſen, hierinnen diſtinguirte. Er belagerte An. 1689. die 
Feſtung Bonn, mit einer Armee, die groͤſten Theils aus feinen eigenen 
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Troupen beſtanden. Die Belagerung fienge Dh den 16. Jonſi an, und 
endigte ſich erſt am 12. Odobris, mit Eroberung des Orts, dergeſtalt, daß 
ſie langwierig, blutig und ſchwer genug geweſen. »Kayſerswerth wurd von 
dieſem Churfuͤrſten ebenfalls in ſelbigem Jahre eingenommen. Engeland tra⸗ 
te gleichergeſtalt mit zu der groſſen Allentz wider Franckreich und der König 
von Engeland, Wiſhelmus III. agirte mit einer deſto groͤſſern Verbitterung, 
weil Ludovicus XIV. den verjagten Engelandiſchen Koͤnig, Jacobum II. 
aufgenommen hatte, auch trachtete, ihn wieder auf den Thron zu bringen, 
weshalb der König Wilhelmus III. von Sta’ droit anders nicht als der 
eintz von Oranien genennet wurde. Judeſſen muſte ich, da fich die al- 
listen derer Coͤllniſchen Lande bemaͤchtigten, aus ſolchen fort, und meine 
Retirade nach Franckreich nehmen, bin auch niemals wie er in die Coll⸗ 


niſchen Lande zuruͤcke gekommen; obwohl der Krieg biß in das Jahr 


1697. gewaͤhret, und mit abwechſelnden Gluͤcke gefuͤhret worden. Der 
Welt⸗ bekannte Ryßwickiſche Friede machte dieſem Krieg ein Eude. Den⸗ 
noch kan man von Franckreich ſagen: Es habe dieſen Srieden bloß 
und allein darum ſelbiges mal geſchloſſen / auf daß es Zeit haben 
„möchte, ſich zu einem neuen, weit W und fHwerern 
Brieg, als der geweſen, ſo ſich durch den Kyß wick (chen Sries 
den deendiget zu præpariren, weil ihm die Behauptung der 
gantzen Spaniſchen Monarchie im Bopffe geſtecket, 
CS Radziejowsky. | | 
Ihr ſeyd geliebteſter Fürftenberg! auf welcher Seite ich Euch auch 
betrachte, eine vor den Kayſer, und das gantze Teutſche Reich, ſehr Frale 
Perſon geweſen; maſſen Ihr ihnen überaus viel Hertzeleid und Ungemach, 
ja Kriege und Blutvergieſſen verurſachet habt. Doch es ſcheinet mate 
cher Menſch, von einem feindfeligen Verhaͤngniß recht beſtimmet zu ſeyn, 
daß er verwirrte Handel in der Welt anrichten muß; und ich meines Orts 
bekenne, daß ich vielleicht ſelber ein ſolcher zu nennen bin. | | 
| > Fürftenberg, 
Mein Schickſal brachte es nun fo mit ſich; desgleichen die 
Ubereinſtimmung derer Gemuͤther, zwiſchen dem Koͤnig von Franckreich, 
Ludovico XIV, und mir. Hätte er mich Tonnen zum Pabſt machen, ſo 
weiß ich gantz gewiß, er wuͤrde es gethan haben. Dargegen konte er 


verſichert on: daß ich ihm zur Behauptung einer eee 
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behüͤlfflich geweſen wäre, daferne die Sache bloß auf meinem guten Wil⸗ 
len beruhet haͤtte. ER e | | Er 
Pabſt lanocentius XI. ſtarb am 12. Augufti An. 1689, Ob ich nun 
wohl keine Luſt hatte, nach Rom zu gehen, um dem Conclavi beyzuwoh⸗ 
nen; ſo muſte ich mich dennoch darzu verſtehen, weil es mein waͤchtiger 
Patron, der König von Franckreich, haben wolte. Das Conclave halte 
ſchon ſeinen Anfang genommen, als ich zu Rom anlangte und ich ver⸗ 
ſchloſſe mich gleich bey meiner Ankunfft in daſſelbe, befande mich aber 
kaum acht Tage darinnen, als ſchon ein neuer Pabſt, und zwar Alex- 
ander VIII. ein Venetianer aus dem Haufe Ottoboni, am 6. Odtobris 
Anno 089. erwehlet wurde. Mir meines Orts ſtacken meine Collni⸗ 
ſchen Angelegenheiten weit mehr im Kopff, als die re Wahl, ab⸗ 
ſonderlich weil ich mir keine Hoffnung zu machen hatte, ſelber den Paͤbſt⸗ 
lichen Thron zu beſteigen. Sobald nun die Croͤnung des neuen Pabſts 
vorbey war, welcher ich noch beywohnte, begab ich mich gantz ploͤtzlich 
von Rom hinweg, und gienge zuruͤcke an den Frantzoͤſiſchen Hof. Die 
Behauptung der Coͤllniſchen Chur⸗Wuͤrde ſchiene mir immer ſchwerer zu 
werden, nachdem ſich nicht nur die geſamten Chur⸗Coͤllniſchen Lande, 
ſondern auch die Stadt Mayntz, wieder in feindlichen Haͤnden befanden; 
ja in Engeland, und Irrland, die Sachen gar nicht nach dem Wunſch 
meines mächtigen Patrons, Ludovici XIV. lieffen. Darüber ließ ich eine 
groſſe Traurigkeit blicken; welche mir aber der Groſſe Ludwig, von einer 
Zeit zur andern, zu vertreiben und zu verfüffen ſuchte. In dieſer Abſicht 
machte er mich zum Abt in der, über die maſſen wichtigen, Abtey Sp, 


Germain des Prez ; desgleichen An. 1694 um Abt von Fecamp in der 


Normandie, auch zum Commandeur des Ordens vom Heiligen Geiſt. 
Anno 1646 wurde ich Canonieus honorarius bey der alten Kirche S. Va, 
tini zu Tours „ mit beygefuͤgter Prærogativ, daß ins Kunfftige alle Biſchoͤffe 
zu Straſsburg dieſe Ehre genieſſen ſolten. AA R CH 


Radziejowsky. e SC 


Ichegen der Abtey St. Germain des Prez, wo auch der König von 
Pohlen, Johannes Cafimirus, nach feiner Abdanckung in Pohlen, und da 


er ſich nach Franckreich reririret ‚Abt geweſen will ich mir doch noch eine 
beſon dere kurtze Nachricht von Euch ausgebeten haben; ob ich gleich dieſe 


Abtey ſelber mit meinen Augen geſehen habe. 
, | | Fürſten - 
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Fürſtenberg. Se 

Saint Germain, mit dem Zunamen des Prez ‚Lateinifdy Monaſterium 
S. Germani in rotis, iſt eine von denen aͤlteſten und beruͤhmteſten Abteyen, 


nicht nur in Franckreich, ſondern auch in der gantzen Chriſtenheit. Sie 


liegt in dem Suͤd⸗Weſtlichen Theil der Stadt Paris, und giebt einer 
Vorſtadt den Namen, welche daher Fauxbourg Sr. “-ermain genannt wird. 
Doch iſt dieſe Vorſtadt mehr ein abſonderlich Quartier von Poris, als 
eine Vorſtadt, und zwar wegen der Menge ihrer Einwohner, wegen ih⸗ 
ver Groſſe, und wegen des beruͤhmten Jahrmarckts, fo vom 3. Februarii 
an, biß in die Faſten⸗Zeit hinein, jaͤhrlich, daſelbſt gehalten wird. Der 
Stiffter dieſer Abtey iſt geweſen König Childe bertus I. welcher fie, in 
der Mitte des fechiten deculi, dem Heil. Vincentio gewidmet, daher fie 
auch Anfangs! Abbaye de St. Vincent, desgleichen, von einem dahin 
gebrachten Stücke des Creutzes hriſti, ' Abbaye de Sainte Croix, ge- 
nannt worden. Nachgehends hat ſie von dem, An. 576. geſtorbenen, 
Heil. Germano, Biſchoff zu Paris deſſen, als des Parrons dieſer Stadt, 
Reliquien allemal am 28. May, mit groſſen Solennitæten, daſelbſt gezeigt 
zu werden pflegen, den Namen bekommen. Der Zuname des Prez ſolle 
von denen vielen, ehemals darzu gehoͤrigen, Wieſen entſtanden ſeyn. Die 
darinnen befindlichen Monche find Benedidiner- Ordens. Im uͤbrigen 
verdient ihr Kloſter, mit der daſelbſt verwahrten fuͤrtrefflichen Bibliothee, 
desgleichen die Kirche, und der Pakaft des Abts um vieler Urſachen wil⸗ 
len, geſehen zu werden. Die Aebte dieſes Orts ernennet zwar der Koͤnig 
von Franckreich, wie alle andere Prelsten in feiner gantzen Vovarchie; 
allein es ſind dieſelben, dem ohngeachtet, dem Paͤbſtlichen Stuhl unmit⸗ 
telbar unterworffen, und ihre ordentliche Einkuͤnffte belauffen fich jaͤhrlich 
auf mehr dann zwantzig tauſend Thaler. Insgemein haben die Könige 
von Franckreich, zu dieſer Wuͤrde, keine andern als ſehr vornehme Perſo⸗ 
nen ernannt. In denen neuern Zeiten z. E haben, als Aebte, dieſem Klo⸗ 
Uer vorgeſtanden, Francifcus Printz von Conti, Henricus von Bourbon 
Hertzog von Verneuil, ein natürlicher Sohn Königs Henrici IV. Johann 
Caſimir, geweſener König von Pohlen ‚ich meines Outs x. Nach mei⸗ 
nem Todt iſt darzu gelanget Cæſar, Cardival und Hertzog von Etrées. 
Ä . ‚Radziejowsky. ` | 

Jetzo, bey Vernehmung deſſen, daß Euch, geliebtefter Fürftenberg! 
der Konig von Franckreich auch zum Commandeur vom Orden. wi Gs 
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Geiſtes gemachet, fiele mir etwas ein, das ich, weil es ſinnreich und 
ergoͤtzend, nicht gerne mit Stillſchweigen übergehen wolte. Ich erinner⸗ 
te mich nemlich, was maſſen An. 1705. etliche Monathe vor meinem 
Todt, der Koͤnig von Franckreich, Ludovicus XIV, eine groſſe Promotion 
bey dem Orden des Heil. Geiſtes vorgenommen, die aber in lauter Gene- 
rals Perſonen beſtanden, welche er zu Rittern dieſes Ordens machte. 
Weil nun die Herren Frantzoſen, in der vorherigen Campagne des 1704ten 
Jahres, gewaltige Schlage bekommen hatten; alſo nahm ein Latyricus, 
bey Gelegenheit der groſſen Mitters Promotion, Anlaß, die ſiegreichen 
Acten, in einem netten Epigrammate, zu erinnern: Sie ſolten ſich 
kuͤnfftigen deld⸗Sug ſehr wobl vorfeben. Denn es ſtuͤnde jetzo 
mit der ran oͤſiſchen Tapfferkeit gar auf einem andern und 
weit beſſern Sup, weil die vornehmſten Herren Generals aller: 
ſeits den eiligen Geiſt empfangen hätten. 82 


Fürſtenberg. | 


Ja, ſa. Man zielet damit auf die, in Franckreich gar gewöhnliche, 
Redens⸗Art: Er hat den Heil. Geiſt bekommen; womit man eis 
gentlich fo viel ſagen will: Der Koͤnig hat ihm den Ritter Orden 
des Heil. Geiſtes conferiret. Auch ein ſolcher Ritter, wann er etwa, 
in einer Action mit dem Feind, auf den Fleck ſeines Kuͤraſſes getroffen 
wird, wo das Bildniß des Heiligen Geiſtes, als das Merckmahl ſeines 
Ritter Standes, in einem Stern befindlich, wird gemeiniglich ſagen: 
Ich bin auf meinen Heil. Meiſt geſchoſſen worden. 

Von der Zeit an, da der Ryßwickiſche Friede ſeine Richtigkeit er⸗ 
langet hatte, hielte ich mich ziemlich ſtille, fienge auch an, dermaſſen ernſt⸗ 
haffte Reflexiones über meine gehabten Fata zu machen, als zuvor noch 
nie geſchehen. Ich hielte mich gemeinialich in meiner Abtey St. Germain 
des brez auf, weil fie nur vier Stunden von Verfäilles entfernet, derge⸗ 
ſtalt, daß ich woͤchentlich ein, oder auch wohl zweymal, dem Koͤnig mei⸗ 
nem mächtigen Patron, und groſſen Wohlthaͤter, meine unterthaͤnigſte 
Aufwartung machen konte. Nach Straſeburg, in mein Bißthum, kam 
ich etwa alle anderthalb Jahre einmal. Biß weilen aber paſſirte ich meine 
Zeit in der Landſchafft Touraine, auf einem dem Marquis de Dingeau 
8 Schloß, wo mir es ſonderlich wohl gefiele und ich hatte auch, 


in meinem hohen Alter „noch etwas Liebes alda. Endlich ſtarb ich An. 


1794. den o. April, in meiner Abtey dt. Germain des Prez, Meinen 
CCXXXVI, En, :  Zrrtt | Frantzoͤ⸗ 


Ca 
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Frantzoͤſiſchen Geiſt nahm ich mit von der Welt. Ja, wann ich, als ein 
Geiſt dem Koͤnig von Franckreich Ludovico XIV. noch angenehme Dienſte 


hätte leiſten koͤnnen, wuͤrde ich nicht unterlaſſen haben, ſolches zu thun. 
RKRadziejowWsk ). R 
Vielleicht haben wenig Fremde ein ſolches Gluͤcke am Frantzoͤſiſchen 
Hofe gehabt, wie Ihr, geliebteſter Fürftenberg! wannenhero es Euch 


faſt nicht zu verdencken, daß Ihr gut und eyffrig Frantzoͤſiſch gefinnet ges 
weſen ſeyd; ob Ihr Euch gleich an dem Kayſer, und an dem Teutſchen 


Reiche, dadurch, mehr als einmal, zu einem ſchweren Verbrecher gema⸗ 
chet habt: Geruhet doch, mir euern gantzen Titel zu ſagen, den Ihr gg: 
fuͤhret, als Ihr von der Welt geſchieden ſeyd. SE, 
ei? Fürftenberg. | 
Ich ſchriebe mich: Wilhelmus Egon zu Fürftenberg , der Heil. Roͤ⸗ 
miſch⸗Catholiſchen Kirche Cardinal, Biſchoff zu Straſsburg, Adminiftra- 
tor der Gefuͤrſteten Abtey von Stablo und Malmedy, Landgraf in Elſaſe, 


Fuͤrſt in Fürftenberg, Graf von Heiligenberg, Werdenberg und Loi- 


gne, Landgraf in Baar &c. Commandeur des Ordens vom Heil. Geiſt, 
Abt und Herr von Saint Germain des Prez zu Paris, Decanus des Ho⸗ 


hen Dom⸗Stiffts, und Probſt zu 8. Gereon in Cölln, Canonicus A8 
Lüttich und bey der Kirche des Heil. Martini zu Tours, Abt von Gorze 
und St. Vincent de Laon in Franckreich, auch zu Fecamp in der Nor- 
mandie Ae, SS | | 


| Kadzieſo hk x. 
Man hat Euch allzuviel geiſtliches Brod zugewandt. Indeſſen 


muß man Euer in der Welt gehabtes Gluͤcke bewundern, und man 


muͤſte vollends erſtaunen, wann Euch alle eure Projedte gelungen waͤren, 

die Ihr, von einer Zeit zur andern, zu eurer Erhebung, gemachet habt? 

ſchreiten. | RR]. BEE 
Fürftenberg. 


Iſt es Euch gefällig, ſo will ich nunmehro zur Erzehlung meiner Hiſtorie 


keit zuhoͤren. u ren 
| Radziejowsky: 


Ich bin aus einer vornehmen Pohlniſchen Familie gebohren weiche 
aber dadurch einen harten Stoß erlitten, weil mein Vater, wegen = ` 


Ich werde Euch, wertheſter Radziejowsky! mit aller Aufmerckſam⸗ 
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mit dem Koͤnig von Schweden, Carolo Guftavo, gehabten Verſtaͤndniſſes, 
durch den Koͤnig Johannem Csſimirum, und durch die Republic Pohlen, 


aller ſeiner Guͤther war beraubet worden. i 

Das Licht der Welt erblickte ich am 15. Ock. An. 1642 und be⸗ 
kam in der Heil. Tauffe den Namen Michael. Mein Vater befan⸗ 
de ſich damals annoch in einem ſehr guten Wohlſtand, wannenhero er an 
meiner Erziehung nichts ermangeln ließ, welche nach dem geiſtlichen Stan⸗ 


de eingerichtet wurde, worzu ich ſchon in der Wiege beſtimmet geweſen. 5 


Ich meines Orts ließ auch, bey Erlernung aller Dinge, welche mir vor⸗ 
geleget wurden eine dermaſſen groſſe Faͤhigkeit blicken, daß ſich jederman, 
der mich nur ſahe und kennen lernete daruͤber verwundern muſte. Nebſt 
meiner Mutter Sprache, und der Lateiniſchen) fieng ich an, die Frantzo⸗ 
ſiſche und Italiaͤniſche, ja auch die Teutſche Sprache, zu erlernen. Wie 
es ſchiene, als ob der Krieg mit dem Koͤnig von Schweden, Carolo 
Guſtavo, unvermeidlich waͤre, und auch der Schwediſche Einbruch in 

ohlen bald erfolgen ſolte, ward ich An. 165 5. von meinem Vater nach 

ranckreich geſchicket, und zu Paris in das (ollegium von Harcourt ges 
than, wo ich in allen, bereits angefangenen, Wiſſenſchafften einer noch wei⸗ 


tern vortrefflichen Unterrichtung genoſſe. Anno 1659 ereignete es ſich, 


daß mein Vater, wegen feiner mit denen Schweden gepflogenen Corre- 
ſpondentz, zur Inquifition gezogen, und, wie ſchon gedacht aller feiner Guͤ⸗ 


ther beraubet wurde. Als ich dieſes in Paris hoͤrte, entſetzte ich mich heff 
tig darüber ‚und fiele in eine Kranckheit. Nach meiner Wiedergeneſung 


ſchriebe ich an den König Johannem Caſimirum, desgleichen an feine Ge⸗ 
mahlin, Maria, aus dem Haufe Gonzaga, Hertzogs Caroli I. zu Mantua 
Tochter. In meinen Brieffen an den Koͤnig, und die Königin bezeugte ich 
meinen groſſen Schmertz uͤber das Verbrechen meines Vaters und bat 
wehemuͤthigſt, man möchte mir ſolches nicht entgelten laſſen. Es wurden 
auch meine Brieffe, durch lutereeſſions Schreiben einfger An verwandten 
dieſer Königin von Pohlen, die ſich zu baris befanden, ſecunciret. Hier⸗ 
nechſt harte ich einen Verwandten an Johanne Sobiesky, welcher nachhe⸗ 
ro ſelber Koͤnig in Pohlen worden. Der war damals ein vornehmer 
Pohlniſcher Obriſter, und redete mir ebenfalls das Wort bey dem König 
und der Koͤnigin. Solchemnach geſchahe es, daß mein Suppliciren und 
demuͤthiaͤſtes Bitten ſtatt fande. Es ward mir, von dem con fiſcinten 
Vermögen meines Vaters, eine Jährliche Summa von funffzehen hundert 
Thalern ausgemachet, die mir jedwedes Jahr in dreyen Terminen ausge⸗ 
0 | xy EE? A lahiet, 
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zahlet, und, durch Wechſel in fremde Lande jugeſchicket wurden, ſo lange 
ich mich noch auswarts aufgehalten. 0 ! 8 
| Fürſtenberg. | | 

Was für Urſachen mögen doch wohl euern Vater bewogen und ge⸗ 


reitzet haben, daß er ſich mit Schweden in eine Correſpondentz eingelafe ` 


ſen, wodurch er ſich an der Cron Pohlen, und der Republic, zu einem ſo 
groſſen Miſſethaͤter gemachet? 
adziejow:ky. 

Mein Vater folle in feinem Hertzen ein Socinisner geweſen ſeyn; 
ob er ſich wohl, gegen mir, des falls nicht das geringſte mercken, au con- 


eraire , meine Auferziehung durch lauter eyffrige Catholiſche beſorgen laſ⸗ 


fen. Iſt es nun aber wahr, daß er ein heimlicher Socinianer in feinem 
Hertzen geweſen; ſo wuͤrde er auch gewißlich nichts darnach gefraget ha⸗ 
ben, wann gleich die Catholiſche Religion, ſamt der gangen Verfaſſung 
der Republic Pohlen, zu Grunde gegangen, und dargegen der König von 
Schweden, Carolus Guſtavus, denen wircklich gehegten Abſichten dieſes 
Potentaten zu Folge, auf den Pohlniſchen Thron gelanget waͤre. Denn 
die Socinianer, deren es gewißlich keine geringe Anzahl in Pohlen und 
Lithauen giebet, ob ſie ſich gleich heimlich und verborgen halten muͤſſen, 


ſtehen doch allemal lieber unter Proteftancifcher, als unter Roͤmiſch⸗Ca⸗ | 


tholiſcher Obrigkeit. 
Fürftenberg. 


Und ſolches darum, weil eine Proteftantifche Obrigkeit nicht ſo 
ſcharff mit ihnen zu verfahren pfleget, wie eine Roͤmiſch⸗Catholiſche/ im 


Fall ſie entdecket werden. Get > 
Radziejowsky. ` 
Nachdem ich mich ſechs gantzer Jahre in Paris aufgehalten hatte, und 
meinen Studis ſehr fleißig obgelegen war, nahm ich Abſchied aus dieſem 
angenehmen Ort, und reiſete Furch Bourgogne, Langued e und die Pro“ 
vence, nach Italien, in welchem Lande ich und zwar meiſtentheils au oe? 
noch zwey Jahre zugebracht. Alsdann reiſete ich aus Italien nach ie? 
land, durch Tyrol, Baͤyern, Oeſterreich, Mähren und Schleſien DD? 


nach Pohlen. Mein Vetter Johannes Sobiesky, war damals Coſtellag, 


auch ſchon Cron⸗Unter⸗Feld⸗Herr; ward aber bald darauf Cron⸗ Groß⸗ 
Marſchall. Dieſer prefencirte mich, nach meiner Heimkunfft, dem eg 
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nig Johanni Caſimiro, und der Königin feiner Gemahlin, bey welchen 
beyderſeits ich meine unterthaͤnigſte Danckſagung abſtattete, vor alle 
Gnade und Wohlthaten, ſo ſie mir, waͤhrender meiner Abweſenheit, in 
fremden Landen, hatten angedeyhen laſſen; mich zu fernern beftandigen 
Koͤniglichen Hulden und Gnaden beſtens empfehlende. Das frochtete 
fo viel, daß mir ein anſehnlicher Theil von dem confifeirtin Vermoͤgen 
meines Vaters zuruͤcke gegeben ward. Ja es gefchahe, auch auf Vor⸗ 
bitte und Anhalten meines Vetters, Johannis Sobiesky, daß ich ein Ca- 
nonicat bey der Haupt ⸗ und Collegiat-Kirche S. Johannis zu War ſchau et 


hielte. Das geſchahe An. 1668. und gleich darauf legte Johannes Cafı- 


mirus Crone und Scepter nieder. 


Waͤhrendem Inrerregno, welches bey nahe neun Monath lang ge⸗ | 


weſen, desgleichen bey der neuen Koͤnigs⸗Wahl, welche am 19. Jung 
An. 1669. auf den Lithauiſchen Fuͤrſten, Michael Wiesniowieczki fiele, 
wuſte ich meine Perſon über alle maſſen wohl zu ſpielen, und allerley de- 
Beate lntriguen einzufaͤdeln. Ich ſahe gut aus, und beſaß die Gabe der 
Beredſamkeit in dem hoͤchſten Grad. Meine Mutter⸗Sprache, ſamt der 
Lateiniſchen, das Frantzoͤſiſche und Italiaͤniſche, wie auch etwas Teutſch, 
redete ich mit einer groſſen Wohlanſtaͤndigkeit; und was das meiſte, ſo 
wuſte ich mir eine ſolche Mine und Stellung zu geben, daß ich, faſt von 
jederman, vor einen heiligen und recht frommen Mann gehalten wurde. 
Gewiſſe Frauens⸗Perſonen hingegen, mit denen ich in einem geheimen 


Liebes⸗Verſtaͤndniß lebte, wuſten gantz anders von der Sache zu ur⸗ 


theilen. 
Fürſtenberg. 

Es iſt eine groffe Quaal, ja faſt eine hoͤlliſche Pein, vor eine geiſt⸗ 
liche Perſon Roͤmiſch⸗Catholiſcher Religion, wann fie recht hefftia von der 
Liebe geplaget und angefochten wird. Eben darum weiß ich nicht, ob 
jener aufgereimter Kopff unrecht gehabt, wann er geſaget: Im Fall ich 
Pabft wäre, wolte ich ein Geſetze machen, Krafft deſſen alle 
Roͤmiſch⸗Catholiſche Geiſtliche eaſtriret werden muͤſten. 
Radziejowsky. 2 

Das waͤre ein allzuſcharffes Geſetze und wuͤrde veranlaſſen, daß 
kein Menſch mehr freywillig in den geiſtlichen Stand traͤte; wie ich dann 
auch wircklich glaube, daß ſich noch niemand in der Welt freywillig hat 
caſtriren laſſen. Gottloſe Vaͤter machen, um ihres Profits und Gewinnſtes 
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willen Caſtraten aus ihren Söhnen, wann fie noch jung ſind auf daß ſie 


eine ſchoͤne und liebliche Stimme behalten und bekommen moͤgen. Im 
übrigen find andere lauter Sclaven und Sclaven⸗Kinder welche caltri 


ret werden. Es iſt genug, daß man connivitet, und nicht viel daraus 


machet, wann man ſchon weiß, daß gewiſſe geiſtliche Perſonen ſehr ver⸗ 
liebt ſind, auch Maitreſſen und ſchoͤne Haushalterinnen oder Koͤchinnen 
halten. Man hat Mitleyden mit ihnen, und ſchreibet es der ſchweren 
Anfechtung ihres Fleiſches zu, der ſie nicht ſo, wie es ſich wohl gebuͤhrte, 
widerſtehen; oder widerſtehen koͤnnen, abſonderlich wann ſie ſich nicht 
behoͤrig caſteyen, das Fleiſch ereutzigen geiſſeln und zuͤchtigen. Im uͤbri⸗ 
gen iſt es freylich gut, wann einer, der bey der wolluͤſtigen Anfechtung 
ſeines Fleiſches unterlieget, es doch zum wenigſten ſo zu machen weiß, daß 
ſeine Sünden zwiſchen vier Waͤnden verborgen bleiben, und vor der 
Welt nicht ſo offenbar werden. Denn es ſtehet geſchrieben: Wehe 
dem, der Aergerniß giebtert. N 
| Unter dem König Michael brachte es mein Vetter, der Cron⸗ 
Groß⸗Marſchall Johannes Sobtesky dahin, daß er Cron⸗Groß⸗Feld⸗ 
Herr wurde; ich aber das Bißthum von Kiovien erhielte. Bey der 
Gelegenheit geſchahe es, daß ich erſt vollig in den geiſtiichen Stand trat) 
und die Prieſter⸗Weyh empfieng. Der nur⸗beſagte König Michael ſtarb 
am 10 Nov. An, 1673. und da war mein Vetter, Johannes Sobiesky; 


ſo gluͤcklich, daß er, am 19. May An. (oz 2000 König in Pohlen ek. 


wehlet wurde. Der ſchantzte mir, zwey Jayre nach feiner Erhebung auf 
den Koͤniglichen Thron, das ſehr reiche Bißthum von Wermeland, oder 
auch Ermeland genannt, Lateiniſch Warmis zu. Ja er brachte es bey 
dem Pabſt Innocentio dahin, daß ich auch das Bißthum von Kiovien 
dabey behalten; und mit dem von Wermeland zu gleicher Zeit beſitzen 
durffte. . | 
* Fürſtenberg. Sai 
Das iſt etwas ſonderbares und ungewoͤhnliches geweſen. Denn 
ſo viel ich ſonſt weiß, ſo iſt es in Pohlen gebräuchlich , eben wie in Frauck⸗ 
reich, in Spanien und in Italien, daß kein Biſchoff mehr als ein Biß⸗ 
thum, auf einmal, beſitzen darff, und es laͤufft auch wider die Cononi⸗ 
ſchen Ge ſetze und Rechte. In Teutſchland hingegen iſt es freylich Mode 


worden, daß man mehr als ein, ja wohl drey und vier Bißthuͤmer, ver⸗ 
mittelt der eingeführten Foftulation, erlangen kan. Eigentlich ab 
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dieſes zum Behuff und Beſten derer Füͤrſtlichen Haͤuſer in Teutſchland 


eingefuͤhret, weil folches zu ihrer Unterſtuͤtzung gereichet. Doch, profiti- 
ren auch bißweilen andere vornehme Haͤuſer von der Gewohnheit. In 
Italien hingegen iſt es der eintzige Decanus des Cordinals-Collegii, welcher 
die Freyheit hat, zwey Bißthuͤmer zu beſitzen. Ordentlich iſt er allemal, 


zu gleicher Zeit, Biſchoff zu Oſtia, welches Bißthum von einer ſchlechten 


Importantz , und alsdann bekommet er noch ein anderes Bißthum darzu, 
wann er nicht etwa ſchon eines beſitzet. ES TH Fr 


Radziejowsky. 


Das iſt mir alles ſehr wohl bekannt, und es war freylich eine ſel⸗ 
tene und befondere Gnade, welche mir hierinnen wiederfuhr, daß ich nem⸗ 
lich zwey Bißthuͤmer auf einmal in Pohlen beſitzen durffte. Der Koͤnig 
Johannes Sobiesky wandte mir auch die Stelle eines Reichs⸗Vice. Cantz⸗ 


lers zu; welches man heutiges Tages in Pohlen nicht mehr gelten und 


paſſiren laſſen will, daß nemlich ein Biſchoff mit dergleichen Cron ⸗ und 
Reichs⸗Chargen bekleidet ſeyn, und De exereiren ſolle. Indeſſen war 
ich damals ein Mann, welcher ſuchte, feine ftattlichen Einkuͤnffte wohl 
und loͤblich anzuwenden. Manche, in meinen Dioeceſen gelegene, Kits 
chen habe ich davon unterhalten und ausgezieret. Als auch An. 1683 · 
die Tuͤrcken den Frieden mit dem Glorwuͤrdigſten Kayſer Leopoldo bra⸗ 
chen; und fü gar vor Wien giengen, habe ich, nicht nur durch meine Er⸗ 
mahnungen ſehr viel darzu contribuiret, daß mein Vetter der Koͤnig 
Johannes Sobiesky, mit mehr als zwantzig tauſend Pohlen zu der Kayſer⸗ 
lichen und Reichs⸗Armse geſtoſſen, welche den Entſatz der, in letzten Zuͤ⸗ 
gen gelegenen, Stadt Wien fo glücklich ins Werck gerichtet, ſondern ich 
colligirte auch groſſe Summen Geldes, mit denen nicht wenig von wei⸗ 
nen eigenen Revenuen vermiſchet geweſen, und uͤbermachte ſie an den zu 
Wien ſubſiſtirenden Paͤbſtlichen Nuntium, mit der inftandiaften Bitte, 


dafür zu ſorgen, daß ſolche Gelder behoͤrig wider die Tuͤrcken mochten 
employret werden. | „1 


Ka, 


` ` Fürftenberg. 


Es iſt hoͤchlich zu beklagen, daß dergleichen, oͤffters mit der groͤſten 
Mühe, colligirte Gelder, worzu aber doch mancher redlicher Mann ein 
ansehnliches mit dem aufrichtiaſten Hertzen beyrräget gar nicht allemal ſo 

angewandt werden, wie es nach dem Sinn derer, aus deren milden Haͤn⸗ 
den fie gekommen, ſeyn ite, Sie gehen bißweilen durch die 115 
olcher 


ſolcher Leute, die beftändig mit dem ſchwartzen und hoͤliſchen Pech der 
Ungerechtigkeit beſudelt, woran folglich viel von denen, ad pias caufas, 
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oder ad pios uſus, gewidmeten Geldern kleben bleibet. Gelangen ſie end⸗ 


lich, ſehr beſchnitten und vermindert, an die Haupt⸗Perſonen, von denen 


fie vollends ſollen behoͤrig diftribuiret und employret werden; ſo iſt doch 


noch die Frage, wie man damit umgehet? Gewiſſe Summen ſolcher 
Gelder ſind ſchon ſo ungluͤcklich geweſen, daß man Opern- und Comoe- 
dien - oder andere Luſt⸗Haͤuſer davon erbauet, an ſtatt Hoſpitaͤler damit 
anzulegen und zu beſorgen, oder fie abgebrannten, oder ſonſt hoͤchſt⸗duͤrff⸗ 
tigen und elenden Leuten, verarmten Staͤdten und Doͤrffern, angedeyhen 


zu laſſen. Ja es iſt nichts unerhoͤrtes, daß dergleichen Gelder ſchon gar 


an Maitreſſen oder an andere Favoriten gekommen, oder der Fuͤrſt hat 
ſie behalten, und in ſeine Schatz Cammer verſchloſſen. Allein es giebet 
auch freylich ſolche Herren ‚die hierinnen ein gantz reines Gewiſſen haben, 
und es nicht im geringſten, durch Unterſchlagung ſolcher Gelder beflecken. 
Gehen ihre Bedienten, auf die ſie ſich desfalls verlaſſen, nicht redlich da⸗ 


mit um; ſo ſind ſie ihres Orts doch zum wenigſten nicht Schuld daran, 


daß ſolches geſchiehet. 
| Radziejowsky. 
Mein Eyffer wider die Tuͤrcken, und das Gute, ſo ich that und ſtiff⸗ 
tete, bliebe dem loͤblichen und gerechten Pabſt luvocentio Xl. nicht’ ver⸗ 


borgen, ſondern gelangte zu feinen Ohren. Als ihm nun der König Jo- 


hannes Sobiesky heimlich zu verſtehen gab, wie lieb es ihm, dem Koͤnig 
nemlich, ſeyn wuͤrde, wann er, der — geruhen wolte, mich zum 
Cardinal zu machen; ſo erfolgte meine Befoͤrderung zum Cordinals-Pur⸗ 
pur, ohne allem Anſtand, am 2. Sept An. 1686. Es muſte heiſſen: 
Der Pabſt habe ſolch s, ohne einige Recommendatioo, aus e1ge? 
ner Bewegung gethan. Ja, der Koͤnig Johannes Sobiesky ellele 
fich » ob ſeye ihm meine Erhebung zum Cardinalar gar zuwider. E olche 
Verſtellung aber geſchahe darum, weil mein Vetter, der König Johannes, 
dem Koͤnig von Franckreich Ludovico XIV. zu Gefallen, und auf deſſen 


Begehren, den Biſchoff von Beauvais, Touflsints de Janfon Fourbin 


zur Cardinale. Würde, als die Reyhe unter denen gecroͤnten Häuptern 


am König Johanne geweſen, zur Cardinals-Wuͤrde ‚öffentlich. ernennet 
hatte; welcher gleichwohl vom Pabſt Innoceutio, XI. theils aus Haß ge⸗ 
gen den §rantzaſiſchen Hof, theils weil ihm der Koͤnig Johannes, in gr 
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en faveur meiner, feinen wahren Willen zu verſtehen geben laſſen, war 
uͤbergangen worden. Der König Johannes Sobiesky ließ auch feinen, 
über meine Beförderung zum Cardinals. Purpur, öffentlich bezeigten Uns ` 
willen gar bald fahren; worgegen das Vergnuͤgen ſeines Hertzens des⸗ 
wegen eclatirte. \ 


Fürſtenberg. 

Die Welt iſt ein Theatrum, auf welchem wunder ⸗ſeltſame Co⸗ 
moedien gefpielet werden, und ſolche Vorſtellungen, welche auch oͤffters 
diejenigen / ſo am ſchaͤrffſten zu ſehen vermeynen, dennoch nicht penetriren. 
Doch wird freylich der einfaͤltige gemeine Hauffe am allermeiſten bey 
denen Comoedien der liſtigen Welt betrogen und hinters Licht gefuͤhret, 
dergeſtalt, daß er oͤffters eingefleiſchte Teuffel vor Engel Gottleßigkeiten 
und Betruͤgereyen vor Heiligkeit und Froͤmmigkeit , Ungerechtigkeiten 
vor die Gerechtigkeit ſelber, Meſſing vor Gold, und, 1. L. Kuͤh⸗Dreck 
vor Butter anſiehet. | 2 


| Radziejowsxy. SC 

Kaum wurde, nach meiner Erhebung zur Cardinals-Wuͤrde, das 
Ertz⸗Bißthum Gnefen in Bohlen vacant, mit welchem das Primat des 
Pohlniſchen Reiches verknuͤpffet, fo wandte der Koͤnig, mein Vetter, 
mir ſolches zu. Hiermit hatte ich es ſo weit gebracht, als es ein Priva- 
tus in Bohlen ‚nach dem Koͤnig ſelber, bringen kan. Meine beyden, vor⸗ 
hero beſeſſenen, Bißthuͤmer muſte ich , nunmehro, freylich fahren laſſen, 
da ich Ertz⸗Biſchoff zu Gneſen und Toma im Pohlniſchen Reiche wurde. 
Ich beſaß aber dargegen noch viele andere geiftliche Beneficia, die mir, 
nebſt dem Ertz⸗Bißthum ein groſſes eintrugen; derer wichtigen Geſchencke 
zugeſchweigen, welche einem Primati, von allen Seiten her, zuflieſſen. 

olchemnach fuhr ich fort, auf eine ſehr praͤchtige Art zu leben, auch viel 
gutes und loͤbliches zu thun und zu ſtifften. Unter andern ſetzte ich die, 


mir zugehorigen, Haͤuſer und alläfte in einen ſolchen Stand, daß fie 


es denen ſchoͤnſten an andern Orten noch zuvor, oder doch zum wenig⸗ 
ſten gleich thaten. Zu milden Stifftungen aber, und zum Beſten der 
Nömiſch⸗Catholiſchen Religion, wandte ich beftändig groſſe Summen 
an; wie dann auch, an unterſchiedenen Orten, zuſammen fünff ME ſechs 


hundert Arme, beſtaͤndig, meines Allmoſens und meiner Wohlthaten ge⸗ 


noſſen. 2275 a , f 
Wie der Pabſt Innocentius XI. farb’, præparirte ich mich nach 
CCXXXVI, Eutr. Pyy gp Rom 


\ 
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Rom zu gehen, dem Conclavi, und der Erwehlung eines neuen Pabſts 
beyzuwohnen. Ich brach auch zu ſolchem Ende wircklich in Pohlen auf, 
und reiſete, durch Schleſien, Boͤhmen, Bayern und Tyrol biß nach Ve- 
nedig; wo ich aber von einer Kranckheit befallen wurde, welche acht gan⸗ 
ker. Wochen anhielte, und mich verhinderte, der Erwehlung Pabſts 
Alexandri VIII. beyzuwohnen. Anderergeſtalt haͤtte ich die Ehre gehabt, 
Euch damals in Rom zu ſehen und kennen zu lernen. Ich erhube mich 
zwar, nach meiner Wiedergeneſung, vollends nach Rem, wo ich bey 


nahe 10. Wochen lang verbliebe, und eine groſſe Figur machte; allein 


Ihr eures Orts, geliebteſter kürſtenberg! waret bey meiner Ankunfft 
zu Rom ſchon wieder von dannen abgereiſet. Der neue Pabſt, Alexan- 
der VIII. ließ viele Liebe und Hochachtung gegen mich blicken; wie ich 
dann auch, damals, mit dem Paͤbſtlichen Seegen und haͤuffigen Reli- 
quien beladen, worunter ſich zwey gantze heilige Leiber, oder doch das 


Gerippe davon, befunden, aus Rom wieder abgereiſet, und nach Pohlen 


zuruͤcke gegangen bin. 1 
re Fürſtenberg. SCH 
Es iſt nicht anders. Standes Perfonen, und ſonſt vornehme oder 
angeſehene Leute, ſo nach Bom reifen, muͤſſen Gold und Silber mit ſich 
dahin bringen; worgegen man mit Reliquien und heiligen Gebeinen, 
mit Agnis Dei, oder andern geweyheten Wachs, auf welchem allerley 
heilige Figuren zu ſehen, mit geweyheten Wax⸗ Lichtern, mit geweyheten 
Pater-Noſtern oder Roſen⸗Craͤntzen, mit geweyheten Creutzgen von aller⸗ 
ley Metall, oder von koſtbaren Holtz, mit geweyheten Sespuliers, mit 
geweyheten Ablaß⸗Pfennigen von allerhand Metall, mit geweyheten 
Wiegen⸗Baͤndern, ꝛe. wann man will, gantz ſchwer beladen, wieder 
von dannen abreiſen kan. Nur wird das Gold und Silber, welches 


man aus Rom wieder mit wegnimmet, allemal weit weniger, und gar 


nieht ſo ſchwer ſeyn, als wie dasjenige geweſen, ſo man mit ſich dahin 
gebracht. Es kan auch nicht anders ſeyn, wann man der Sache recht 


nachdencket; und wie wolte ſonſt dieſe Haup⸗ Stadt der Chriſtenheit, in 


ihrem Pracht, und in ihrer Herxlichkeit, beſtehen koͤnnen? 
1 Radziejowsky. — E ee 
Es verfloſſen kaum drey Viertel Jahre da ich mich wieder in Poh⸗ 
len befande, to lieff ſchon die Nachricht vom Todt Pabſt Alexandrı 


' | CA 


VIII. 
ein, welcher, in alem, nur ſechzehen Mouathe weniger ſechs Tage . | 


* 
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ret hatte. Ich præporirte mich derohalben zu einer neuen Neife nach 

| Rom, und meine Equipsge war noch vollig verhanden, weil es mi aleich⸗ 

ſam mein Hertze ſagte, daß Alexander VIII. welcher ſchon 78, Jahre alt 
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geweſen, da er zum Pabſt erwehlet worden, nicht lange leben wuͤrde. 

Alſo machte ich mich wieder auf, nachdem ich vom Koͤnig und der Koͤni⸗ 

gin von denen Koͤniglichen Kindern, desgleichen von denen vornehmſten 

Pohlniſchen und Lithauiſ hen Magnaten, Abſchied genommen, und ihnen die 

Wohlfahrt des Reichs, in meiner Abweſenheit, beſtens empfohlen hatte. 

| keine Reife war auch vorietzo glücklicher als das vorigemal. Meine Bagage 

reiſete vierzehen Tage vor mir ab, und langte vierzehen Tage nach mir erſt an, 

weil ich mich, mit dreyen Caroſſen, der Extra- Poſt bediente. Zwey 

Tage nach meiner Aukunfft zu Rom begab ich mich in das Zonclave, 

. und halff den Cardinal Antonium Pignatelli; einen Edlen Neapolitaner 

von Geburt, An 1691. zum Pabſt erwehlen, welcher ſich Innocentius XII. 
genannt hat, und An. 1700 geſtorben if. Nach Erwehlung und Gm ` 

nung dieſes Pabſts ließ ich in Kom, laͤnger als zwey Monathe, etwas 

rechtes drauf gehen, und machte eine ſolche Figur, daß jederman date 

über erſtaunte. Ich fuhre niemals in die Pohlniſche noch in eine andere 

Kirche, noch in den Paͤbſtlichen Pallaſt, dem Pabſt die Bruſt zu kuͤſſen, 

oder dem Confiftorio beyzuwohnen, oder ſonſt aus bey einem Cardinal, 

bey einem Ambaffadeur ‚oder bey einem Roͤmiſchen Fuͤrſten die Viſire 

abzuſtatten, daß ich nicht ſolte acht biß neun arotſen, alle wohl beſetzt, 

desgleichen viele Perſonen zu Pferde oder zu Fuß, in meiner Begleitung 

gehabt haben. In meinem Pallaſt wimmelte es alle Tage von Men⸗ 

ſchen, und es mögen vielleicht, täglich, mehr als vierhundert Perſonen, 
von der Pohlniſchen Nation, darinnen aus⸗ und eingegangen ſeyn die 

D zum Theil in meiner Suite befunden; theils aber ſich ſonſt als Reiz 

ſende, oder als Geiſtliche und Moͤuche, oder Studierens halber, in Rom 
aufgehalten. | | | | 
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SOS Fürftenberg. 5 Come 2m 
Ihr ſaget, wertheſter Radziejowsky ! daß Ihr dem Pabſt die Bruſt 

gekuͤſſet und ich meines Orts habe ein gleiches gethan. Um anderer 

willen aber, denen etwa dieſer unſer Difeu’s- möchte zu Ohren getangen, 


will ich Marken dieſe Anmerckung machen: Was maſſen kein Biſchoff, 
kein Ertz⸗Biſchoff, und kein Cardinal, dem Pabſt jemals den Fuß, ſon⸗ 
dern allemal die Bruſt kuͤſſet. Von allen weltlichen Perſonen hingegen, 
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vom Kayſer an biß auf den geringſten, wird prætendiret, daß fie dem 
Pabſt, wann fie zu ihm kommen, und Audieng bey ihm haben, den Fuß 
küſſen ſollen. Doch heutiges Tages kommet gar ſelten ein wircklich ge⸗ 

eröntes Haupt zu dem Pabſt, und wann ja bißweilen ein Fuͤrſt, oder ein 
Amboſſadeur vor demſelben erſcheinet, nimmet der Pabſt mit der bloſſen 
Stellung vorlieb, wann ein ſolcher nur thut, als ob er ihm den Fuß kuͤſ⸗ 
ſen will. Denn in dem Ae faͤllet ihm der Pabſt in die Arme, 
und embraſſiret denſelben. Doch wird allemal die erſte Audieptz, welche 
ein Ambaſſadeur im Namen ſeines Herrn bey dem Pabſt hat, hiervon 
ausgenommen, und er bey derſelben zum wircklichen Fuß⸗Kuß gelaſſen. 
E Radꝛziejowsky. 

Wie ich auch dieſesmal aus Rom wieder zuruͤcke nach Pohlen kam, 
ward ich von dem König Johanne Sobiesky, von der Königin feiner es 
mahlin, und von ihren Koͤniglichen Kindern, desgleichen von allen Pohl⸗ 
niſchen Magnaten, und zwar von einem jedweden nach Proportion ſeines 
Standes, mit aller Liebe, mit aller Hochachtung, und mit der groͤſten 
Freude empfangen. Ich beſorgte, als Primas Regni alles, was mit (ie 
kam, und füchte, nebſt dem König, die Wohlfahrt des Pohlniſchen Rei“ 
ches, auf alle Weiſe, zu befoͤrdern, wartete auch meiner Ertz⸗Biſchoͤff⸗ 
lichen Functionen noch fo ziemlich, und fuhre ſonſt noch fort, viel Gutes 
Sa, Zu Lowiez, welches die ordentliche Reſidentz derer Ertz⸗ 

iſchoͤffe von Gneſen, hatte ich ein vortreffliches Haus vor die Miſſiona⸗ 
goe geſtifftet, und ſuchte es noch immer in einen beſſern Stand zu ſetzen. 
Zur Aufrichtung zweyer Capueiner-Kloͤſter, welcher Orden vorhero noch 
nicht in Pohlen geweſen, hatte ich fehr viel beygetragen, und bemuͤhete 
mich noch weiter, dieſem Orden aufzuhelffen. Denen Carmelitern gu 
Warſchau, desgleichen denen Miflionarien daſelbſt, ſchenckte ich zur Auf⸗ 
erbauung ihrer Con vente ein anſehnliches. Auch an andern Orten habe 
ich Kirchen und Kloͤſter erbauet, und e mit zulänglichen Einkuͤnfften 
derſehen; vornemlich aber in meiner Ertz⸗Biſchoͤfflichen Dioe ces, an ht 
vielen Orten, den Kirchen⸗Zierath aus meinen Mitteln vermehret. 3 
zu ſagen: Ich erlangte durch meine Großmuth, durch meine Got har 
keit, durch meine herrliche Stiftungen, durch meine Gutrund dé 


ten, durch mein reiches Allmoſen, auch durch meine Sorgfalt und ach⸗ 
meeit vor die Wohlfahrt des Pohlniſchen Reiches, einen allgemein 
bin, Liebe und Hochachtung. Nur das einzige war herbe an , 


— 
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auszuſetzen, daß man mich vor einen ſehr verliebten Mann hielte, der 
ſchon manchem Frauenzimmer etwas ſtattliches zugewandt habe. Ja, 
man wolte gewiſſe, erwachſene und unerwachſene, Manns⸗ und Weibs⸗ 
Perſonen kennen, die man vor meine Kinder hielte, ob ſie gleich nicht auf 
meinen Namen waren getaufft worden. Was aber die Leute in ſolchem 
Wahn noch mehr beſtaͤrckte, das war dieſes, weil etliche von denenſelben 
Perſonen mir ſo gleich ſahen, als ob ſie mir aus denen Augen geſchnit⸗ 
ten waren. N 


Fürſtenberg. 


Ihre Muͤtter koͤnten ſich doch wohl an Euch verſehen, und eine ſtarckt 
Einbildung, die fie etwa ſich von Euch gemachet, dieſe Wirckung gethan 
haben, daß Euch die Kinder gleich geſehen, ob Ihr gleich keinen wirck⸗ 
lichen verliebten Umgang mit denen Muͤttern gepflogen. Weil Ihr Euch 
aber, wertheſter Radziejowsky! hier in eurer Erzehlung, einer fo groſſen 
Wachſamkeit und Sorgfalt vor die Wohlfahrt des Pohlniſchen Reiches 
rühmet, ſo mag ich Euch gar nicht verhalten, was maſſen ſich der gantze 
übrige Theil von Europa gewundert, auch Dh noch jetzo wundert, wann 
er die dahin einſchlagende Hiſtorie hoͤret oder lieſet, daß Pohlen damals, 
nach dem Entſatz von Wien, weiter faſt gar nichts wider die Tuͤrcken ge⸗ 
than; da es doch billig von der Gelegenheit hätte proſitiren ſollen, indem 
der Krieg noch gantzer vierzehen Jahre gewaͤhret, und der Kayſer, bin⸗ 
— ſolcher Zeit, meiſtens gluͤckliche Campagnen wider, die Tuͤrcken 
gethan. B | | 

Radziejowsky ), 

Was den Krieg betrifft, fo iſt derſelbe eine Sache, welche in Poh⸗ 
len gar nicht von dem Willen des Königs oder des Primatis dependiret, 
ſondern von der Diſpoſition und Neigung der Republic. Hat dieſe kei⸗ 
ne Luſt, einen Krieg anzufangen, oder einen angefangenen Krieg mit 
Nachdruck zu poufiken, fo mag fie kein Menſch in der Welt Daran 
iwingen. 8 8 

| Fürſtenberg. a 

Ermahnungen und Vorſtellungen, wann fie ſich auf die Vernunfft 
und Gerechtigkeit gründen, pflegen doch ſonſt bey allen Nationen in der 
Welt ihre Wirckung zu thun. Derohalben ſolte ich meynen, ſie wuͤr⸗ 
den auch bey der Pohlnſſchen Nation, in gerechten, billigen und vernuͤnff⸗ 
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tigen Dingen nicht fruchtloß ſeyn, wann fie vom Primate Regni ‚zur rech⸗ 23 
ten Seit und, Stunde, erfolgten. 74 
| Radziejowsky. | / 
Der Pohlniſche Edelmann hat zwar ein gar martialiſches Anſehen, 
und man ſolte meynen, ob gienge er mit lauter kriegeriſchen Neigungen 
ſchwanger. Dem ohngeachtet entſchlieſſet er ſich nicht anders, als mit 
groſſer Muͤhe, und vielen Schwierigkeiten, zu einem Krieg, wann gleich 
bißweilen die and⸗Bothen, auf einem Reichs⸗Tage, noch fo viel Lermens | 
und Redens davon machen. Fangen Die Pohlen ja einen Krieg an, fo 
muß er nicht langwierig ſeyn, ſondern alles, was ſie thun wollen gleich | 
in der A Hitze geſchehen. Dauert ein Krieg lange, laſſen die Pohlen 1 
Hertz, Muth und Sande darüber ſineken. Wann demnach das Pohl⸗ | 
niſche Reich, durch einen Krieg, etwas heilſamliches ausrichten ſolte, (6 8 
muͤſte vor allen Dingen der Militair⸗Staat auf einen gantz andern Fuß SC) 
geſetzet werden. en A HERE 
Auch dieſes contribuirte darzu, daß verſchiedene erwachſene, und 
zum Theil noch unerwachſene, Manns⸗ und Weibs⸗Perſonen vor meine 
natürlichen Kinder gehalten wurden, weil ich eine ſehr groſſe Sorgfalt 
vor ſie blicken ließ, und ihnen auf alle Weiſe zu helffen ſuchte. Doch 
alle dieſe Oinge ſagte, noch zur Zeit, einer dem andern gleichſam nur ins 
Ohr, und wer davon redete, wolte es ſub rofa gethan haben. Aber, von 
dem Jahr 1696. an, gieng eine merckliche Veranderung mit mir vor, die 
mich faſt um alle in der Welt erlangte, Ehre und Reputation gebracht. 
Ich ſtunde mit Madame Tobisneky, des Caſtellans von Lencziez 
Gemahlin, in einem geheimen Liebes Vernehmen. Wie aber ihr Ges 
mahl ſtarb, war ſie oͤffentlich bey mir, und wir lebten fo mit einander, 
ob wären wir ein paar Eheleute. Sie begnuͤgſe ſich aber nicht nur dar⸗ 
an, daß ſie ſuchte, mich durch Liebes⸗Diſcurſe und ihre Umarmungen zu 
vergnuͤgen, ſondern ſuchte mir auch die gantze Laſt, welche ich als Vrimas 


` Regni, und als Erz- Biſchoff von Gnefen auf meinen Schultern liegen 
hatte, tragen zu helffen, und mir dieſelbe zu erleichtern, dergeſtalt, daß 
ſie ſich in alles miſchete. Sie mochte aber thun, was ſie wolte, ſo war 
doch alles wohl gethan, in meinen Augen nemlich; obgleich andere Leute 
oͤffters viel aͤrgerliches und ungerechtes darinnen erblickten. Meine Ver⸗ | 
blendung in Anf zung dieſes Weibes ruͤhrte daher, weil fie mein gantzes | 


F ürſten⸗ 
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vor mich ſelber und meine Favoritin behalten. 
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So bindet die Liebe oͤffters die Groͤſten und Kluͤgſten in der Welt, 
geiſtlichen und weltlichen Standes, dermaſſen mit ihren Ketten, daß ſie 
ſich nicht wider ihre Gewalt regen, ſondern ſtille halten, und ſich von der⸗ 
ſelben tyranniſiren laſſen muͤſſen. vr 

| k adziejowsky. . 

Die Gewalt diefes Weibes über mein Hertze offenbarte ſich abſonder⸗ 
lich, wie der König Johannes Sobiesky todt war. Er ſtarb An. 1696. 
den 17. Juni, von welcher Zeit an ich, als brimas Re gni, faſt die gantze 
Königliche Gewalt und Autoritæt, länger als ein gantzes Jahr, in mei⸗ 
nen Haͤnden gehabt. Ich beſchloſſe aber nichts und that nichts, woran 
nicht die Gebieterin meines Hertzens, oder meine Meitreſſe, ihren guten 
Theil ſolte gehabt und genommen haben. | 

Meine Erkaͤnntlichkeit und Danek barkeit gegen den verſtorbenen 
Koͤnig, und ſein Haus, mit dem ich noch darzu, mehr gedachter⸗maſſen, 
verwandt geweſen, erforderte allerdings, daß ich ſuchen ſolte, einen von 
ſeinen Soͤhnen auf den Pohlniſchen Thron zu erheben. Allein ich erhielte 
Brieffe von dem Koͤnig in Franckreich, Ludovico XIV. worinnen er mir 
den Printzen von Conty, Franeiſcum Ludovicum, recommendirte, auch 
bat, daß ich mein moͤglichſtes thun moͤchte, ihm zur Pohlni⸗ 
ſchen Crone zu verhelffen. Dieſe Recommendation und Bitte ei⸗ 
nes ſo groſſen Koͤnigs war mit denen ſtaͤrckſten Verſprechungen vergeſell⸗ 
ſchafftet, daß man ſich keine Summen Geldes, Srantzoͤſiſcher 


Seits, tauern laſſen würde, die etwa zur Erreichung des 


mechs, en faveur des Printzen von Conty möchten erfordert 
werden. Meine Favoritin erhielte, zu gleicher Zeit, ebenfalls Brieffe von 


Madame de Maintenon, auch ſehr koſtbare Geſchencke an Edelgeſteinen 


und Juweelen, die ch auf mehr als hundert tauſend Thaler belieffen. 
Mir aber wurden von einem geheimen Frantzoͤſiſchen Agenten anſehnliche 
Wechſel⸗Brieffe offeriret, welche, von einer Zeit zur andern, in Dan- - 
teig, ſolten ausgezahlet werden. In & umma: Es belieffen fich die Frantzöͤ⸗ 
ſiſchen Offerten guf verſchiedene Millionen Thaler. Ein Theil davon 


ſolte der Republic en general verſprochen werden, um ſolche nach ihrem 


elieben anzuwenden. Mit dem andern Theil derer verſprochenen Sum⸗ 
men ſolte ich die benoͤthigten Stimmen erkauffen; den dritten Theil aber 


Weil 
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Weil ich nun, bey ſogeſtalten Sachen und Umftänden , bey nahe 
Eine Million Thaler, vor mich und meine Favoriein , zu hoffen hatte; 
von dem Hauſe Sobiesky aber gar nicht ein gleiches vermuthen durfte, ſo 
ſchritte ich zum Werck, und ſuchte alles fo einzufaͤdeln, daß der Printz 
von Conty ohnfehlbar den Pohlniſchen Thron beſteigen möchte. In der 
Abſicht veranlaffete ich ein Geſetze, welchem zu Folge kein Piaſte, oder 
gebohrner Pohl, ſolte koͤnnen zum König erwehlet werden. 
ie verſprochenen Summen Geldes fiengen nach und nach an, tiber 
Dautzig, und aus dieſer Stadt, einzulauffen, wannenhero ich vermeynte, 
ſchon gewonnen Spiel zu haben, gab auch dem Koͤnig von Franckreich 
mein Wort, daß der Pring von Conty, gantz gewiß, zum Rönig 
in Pohlen ſolte erwehlet werden. Es waren zwar auch noch andere 
Competenten zur Pohlniſchen Crone da, welche mir aber gar keinen 
Kummer machten, biß ich hoͤrte, daß man den Churfuͤrſten von Sachſen, 
Fridericum Auguſtum, ebenfalls mit in Vorſchlag brachte. 
„ Flürſtepberg⸗ 

Ihr habt damals, An. 1695. ein Geſetze veranlaſſet, welchem zu 
Folge kein Piafte , oder gebohrner Pohl oder Lithauer, hat ſollen oder koͤn⸗ 
nen zum König von Pohlen erwehlet werden. Der letzte Primas Regni, 
Theodorus Porocky ‚hingegen veranlaſſete, bey der letztern Koͤnigs⸗Wahl 
An. 173 3. ein Geſetze, welches dem eurigen ſchnur⸗ gerade entgegen ge⸗ 
lauffen, daß nemlich kein anderer als ein Piafte, ja von Vater und Mut⸗ 
ter gebohrner Pohl, der auch in der Catholiſchen Religion gebohren und 
erzogen worden, zum Koͤnig von Pohlen ſolte koͤnnen erwehlet werden. 
Durch ſolches Geſetze vermeynte Theodorus Potocky ‚den heutigen Chur⸗ 
fürften von Sachſen und König in Pohlen, von dem Thron auszuſchlieſ⸗ 
ſen; welches aber durchaus nicht geſchehen mögen, weil ihn Gott Daran 
beſtimmet gehabt. Indeſſen ſiehet man, wie diejenigen in Pohlen, wel⸗ 
che waͤhrendem Interregno die Gewalt in ihren Händen haben, alles na 
ihren eigennuͤtzigen Abſichten zu karthen wiſſen, da es doch gemeiniglich zu des 
Vaterlandes groͤſten Schaden gereichet. Imuͤbrigen ſolte billig die Wahl 
rey, und kein Menſch davon ausgeſchloſſen ſeyn, auſſer nur ſolche Per⸗ 
ſonen, wider die, um Verbrechen und Miſſethaten willen, ſchon öffent“ 
liche Geſetze verhanden ‚durch welche fie unfaͤhis erklaͤret worden jemals 
auf den Pohlniſchen Thron zu gelangen. 
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Ihr urtheilet gang recht, geliebteſter Fürftenberg 1 Allein Die Seng 
ſchen in der Welt haben oͤffters ſehr verkehrte Sinnen, und werden von 
einem Schwindel⸗Geiſt beherrfchen, der auch in mir gefahren war, ſobald 
ich mir vorgeſetzet hatte, den Printzen von Conty zum König in Pohlen 
zu machen, und meine Maitrefle eine Trieb Feder dieſes Vorhabens ſeyn 
muſte. Billig, vernuͤnfftig und gerecht mort es geweſen wann ich von 
meinem Vorſatz abgewichen more, ſobald ich ſahe, daß ſich der Churfuͤrſt 
von Sachſen mit unter denen Candidaten zur Pohlniſchen Crone prafen- 
tirte. Aber eben die Erblickung dieſes Durchlauchtigſten Fuͤrſten, unter 
ſolchen Candidaten und Competenten, verhaͤrtete mich in meinem ver⸗ 
kehrten Sinn, und es hieß in meinem Hertzen: Der Printz von Conte 
ſolle und muß aller Welt zum Trog, Aönig von Pohlen Gen, 
Ju ſolchen Gedancken und Neigungen ward ich von meiner Maitreſſe 
taͤglich ja faſt ſtuͤndlich, geſtaͤrcket. Ai e) ERR 

Der Wahl ⸗Reichs⸗Tag nahm im Junio An. 1697, feinen Anfang, 
und ich vermeynte, alles ſehr wohl nach meinen hegenden Abſichten einges ` 
faͤdelt zu haben. Wie es aber am 26. des nur⸗beſagten Monaths wirck⸗ 
lich zur Wahl kam, ſahe ich freylich, daß Gott im Himmel weit mehr da⸗ 
bey zu ſprechen hatte als ich. Sogar von denenjenigen, welche mir, 
oder meiner Maitreſſe, ihre Parole mit denen theuerſten Verſicherungen 
gegeben, daß fie ihre Vora dem Printzen von (onty zuwenden wolten, 
traten nunmehro ihrer viele auf die Hinter⸗Beine, und ſchlugen ſich zu der 
Saͤchſiſchen Parthey. Eine dritte Parthey formirte fich vor den Pohl⸗ 
niſchen Printzen Jacobum, Noch andere wunderlich Koͤpffe aber wuſten 
ſelber nicht, wo fie hinaus wolten, dergeſtalt, daß ſich am 26. Juni 1697. 
das Pohlniſche Reich, in feinen Abgeordneten zum Wahl⸗Reichs⸗Tage, 
in voller Confuſion und Verwirrung zeigte. oh, seit 
Die Verſammlung ſeporirte ſich auf dem Wahl⸗ Mag, und eine 
jedwede Parthey nahm einen beſondern Ort ein, weil kein Theil dem ans 
dern trauete, ſondern befurchte, uͤberfallen zu werden; wie dann auch ih⸗ 
rer viele, mit dem Saͤbel in der Fauſt, bereits an einander gerathen, ver⸗ 
ſchiedene davon aber mafacrirer wurden. Wie ich des Abends die Stim⸗ 
men zehlte befande ich allerdings daß die meiſten vor den Printzen von 


Lohey verbanden waren. Es wurden aber des Nachts, vom 26. zum 


27, Jubi, Unterhandlungen zwiſchen Denen mir entgegen ſeyenden, Par⸗ 
(CX XXVI. Entr. 313 11 f gie 


— 


Sisi ë 
Genen gepflogen, und die Jacobitiſche Parthey vereinigte ſich 


mit der 
Saͤchſiſchen. Noch andere wunderliche Koͤpffe, ſo den Tag zuvor nicht 
wuſten, wo ſie hinaus wolten, thaten ein gleiches, und lieſſen ſich eben⸗ 
falls bereden, die Saͤchſiſche Parthey zu ergreiffen; welche dadurch der 
Contyſchen Parthey um ein merckliches uͤberlegen wurde. Sobald ich 
dieſes vernahm, verfuhr ich mit der Proclamation en faveur des Printzen 
von County. Die Gegen⸗Parthey aber proteſtirte augenblicklich darwi⸗ 
der, und proclamirte den Churfuͤrſten von Sachſen. Wider ſolche Pro- 
elamation legte ich eine Proteſtation ein, und es ſchiene , als ob nunmehro 
die gantze Verſammlung, mit dem Saͤbel in der Fauſt, an einander ge⸗ 
rathen , und ein ſehr groſſes Blut⸗Vergieſſen entſtehen wuͤrde. Doch 
Gott verhuͤtete ſolches noch in Gnaden, und geſtattete nicht, daß in allem 
mehr als etwa hundert und funfftig Perſonen, die ſich allzuunbehutſam 
und vermeſſen aufgefuͤhret, bey der Verwirrung um das Leben kamen. 
Dargegen entferneten ſich die Partheyen, und eine jedwede gienge nach 
Haus, in denen Provintzien, Waywodſchafften und Diſtricten, die es 
mit ihr hielten, Anſtalten zur Behauptung des Koͤnigs zu machen, den 


ſie erwehlet hatte. 
| | Fürftenbers, 

Bey ſolchen Umſtaͤnden möchte einem rechtſchaffenen Mann, wel⸗ 
cher gar wohl einſiehet und erkennet, woran es lieget, auch weiß, wie es / 
der Billigkeit und gefunden Vernunfft nach, gehen ſolte, vor Wehmuth⸗ 
und Hertzeleid das Hertz im Leibe Blut weinen. | | 

Radziejowsky. | > 

Mir weinete das Hertz im Leibe vor Verdruß, als ich fahe, daß mit 
die Erreichung meiner Abſichten ſo gar ſauer und ſchwer gemachet wurde, 
und alles wider meinen Willen gehen wolte. Das ſchlimmſte bey der 
gantzen Sache war noch dieſes, daß ein Corpo Saͤchſiſcher Troupens 
zehen tauſend Mann ſtarck, in Pohlen anlangte, und die Parthey des 
Koͤnigs Aoguſti unterſtuͤtzte; woruͤber ich, und die, fü es en faveur des 
Printzen von Conty mit mir hielten, ſehr viel erdulten und erleiden muͤſſen. 
Der Printz von Comp langte zwar auch, mit einer kleinen Frantzoͤſiſchen 
Flotte, auf der Preußiſchen Kuͤſte an, ſtieg bey dem Kloſter Oliva un 
weit Dantzig ang Land, und nahm fein Quartier in dem nur? beſagten 


Kloſter. Allein der General Brand von der Cron⸗ Armée 3 welche eben⸗ 
falls, groͤſten Theils, die Parthey des Koͤnigs Auguſti meng: d 
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ſchirte eiligſt mit einem Corpo gegen das Kloſter Oliva. Da muſte der 

Printz von Conty über Hals uͤber Kopff fort, und ſich tummeln, daß er 
wieder auf fein Schiff kam. Ja er wäre bey einer Haar, wie man zu 
reden pfleget, gefangen worden. Denn er war kaum in dem Schiff, ſo 
præſentirte ſich der General Brand ſchon auf dem Ufer, und man will, 
er habe den Printzen von Conty, aus ſeiner Chaloupe, noch auf das 
Kriegs⸗Schiff ſteigen Then, ` Verſchiedenes von feiner Bagage, die man 
ins Kloſter Oliva gebracht, muſte der Printz im Stich laſſen. Auch wur⸗ 
den einige von ſeinen Domeſtiquen, und von der Mannſchafft, welche 
von denen Frantzoͤſiſchen Schiffen, zu ſeiner Bedeckung, debarquiret wor⸗ 
den, gefangen genommen. Daher entſtunde in gantz Preuſſen damals 
— Sprichwort: Es wird dir gehen, wie denen Stangofen bey 

liva. 

Anno 1697, am 15. Septembris erfolgte ſchon die Croͤnung des 
Koͤnigs Auguſti in Cracau, ohne daß man ſich um mich bekuͤmmerte. 
Die Magnaten, und der groͤſte Theil des übrigen Adels, fo es bißhero 
mit mir gehalten, wichen nach und nach von mir ab, und ſubmittirten 
ſich dem Koͤnig Auguſto, den fie vor einen rechtmaͤßig⸗ erwehlten und ges 
erönten König von Pohlen erkannten. Ich aber bliebe noch immer hart⸗ 
naͤckig und verſtockt. Ich murrete und brummete, wie ein alter Baͤr, 
über alles, was von dem Wahl-⸗Reichs⸗ Tag an, en faveur des Koͤnigs 
Auguſti, vorgegangen war, und knirſchete deswegen, vor Zorn und Aer⸗ 
gerniß, mit denen Zaͤhnen, wolte auch dieſen Koͤnig durchaus nicht erken⸗ 
nen, noch mich ihm ſubmitriren, ſondern proteſtirte vielmehr immerfort, 
auf das feyerlichſte, wider alles, was zu ſeinem Beſten, und zu ſeiner 
Ehre in Pohlen ſich ereignet hatte. Das waͤhrte ſo biß zu Ende des 1698. 
Jahres, da ich mich endlich, auf Zureden meiner Maitrefle, auch fub- 
mittitte, und Auguſtum vor meinen König und Herrn erkannte. Mein 
Hertze aber bliebe dem ohngeachtet mit Zorn, Wuth und Rach⸗Be⸗ 
gierde angefuͤllet, dergeſtalt, daß ich und meine Maitreſſe nichts anders 
als falſche Freunde dieſes Königs waren. BS EE 


Ihr habt Euch aber doch gewaltig an dieſem Koͤnig, und zu gleicher 


Zeit an euerm Vaterland, verſuͤndiget. Denn ein vor allemal hätten 


ſich die Pohlen und Lithauer keinen beſſern Herrn wuͤnſchen koͤnnen, als eben 
den tapffern und gütigen rr ‚Erideticum Auguftum, 
"Feta ji 3 2  Radaie- 
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| Radziejowsky. R ER 
E Der Koͤnig Auguftus brachte einen, Martialifchen Geiſt mit auf den 

5 Thron. Weil ihn nun der Schwediſche Hof ſtarck beleidigte, indem er 
, fic Anfangs weigerte ihn vor einen König in Pohlen zu erkennen, auch 
wohl p ætendiren durffte, daß man in Pohlen zu einer neuen RA: 
nigs⸗Wahl ſchreiten ſolte; fo fiele es dem femeuſen Pakul gar nicht 
ſchwer, den Koͤnig Auguftum zu einem Krieg wider Schweden zu bereden. 
Es wurde zwiſchen ihm, und dem Rußiſchen Monarchen, berro Magno; 
eine genaue Allientz geſchloſſen, zu welcher auch der letzt⸗ verſtorbene Koͤ⸗ 
nig von Daͤnemarck, Fridericus IV. mit getreten. Solchemnach nahm 
derſelbe Nordiſche Krieg An. 2700. feinen Anfang. Daß ich weitlaͤuff⸗ 
tig davon reden ſolte, ſolches iſt darum unnoͤthig, weil ſchon jederman 
desfalls zur Gnuͤge berichtet iſt. Nur dieſes muß ich ſagen, daß Ruß⸗ 
land hierbey einen Haupt⸗Fehler begangen, weil es die Campagne An. 
3700. ein wenig zu ſpaͤte, und erſt im Herbſt eröffnete, mit der Belage⸗ 
rung Narva, welche ſelbiges mal, bekannter ⸗maſſen, ſehr unglücklich auf 
Rußiſcher Seite abgelauffen. Die Sachſen hingegen waren zu rechter 
Zeit im Felde; maſſen fie ſchon den 25. Mam An. 1700. die Feſtung 
Dünamünda in Liefland, nicht weit von Riga, eroberten. Kr 
Ich meines Orts riethe dem König Augufto, doch heimlich und un⸗ 
ter der Hand, zu dieſem Krieg; obſchon in gar keiner guten Intention, ſon⸗ 
dern weil ich verhoffte, d würde daruͤber in ſolche Troublen gerathen, die 
mir geſtatteten mitlerweile in Pohlen, zum Nachtheil und Verdruß des 
Koͤnigs Auguſti, etwas anzuſtifften. Als nun aber der Krieg in Liefland 
5 feinen Anfang genommen, und das Gluͤcke derer Waffen ſich auf Schwe⸗ 
diſche Seite gelencket hatte, ſpielte ich dabey eine recht ſeltſame Perſon. 
Es gienge nemlich der junge Koͤnig von Schweden, Carolus XII. 
nachdem er das unerhoͤrte Gluͤcke gehabt, am 30. Novembr. 170 die 
Rußiſche Armee vor Narva, welche. achtzig tauſend Mann ſtarck geweſen 
mit einer Armee von achtzehen tauſend Mann, totaliter zu ſchlagen , und 
Narva zu entſetzen, im Sommer des 1701. Jahres, auf die Sachſen loß⸗ 
fo ſich an der Düna poſtiret hatten, und ſuchten, dem Koͤnig von Lager 5 
den den Übergang uber dieſen San zu verwehren. Es befanden WÉI 
| auch fuͤnff biß ſechs tauſend Pohlen und Lithauer mit an der Dm Ja- 
` was noch mehr, ein Conpo von achtzehen biß neungehen tauſend Ruſſen. 
Allein es herrſchete zwiſchen der Seneralitæt kein guter Vernehmen hero 
ir f | EI ttc, * | 
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nenhero eine jedwede Nation beſonders campirte, und keine die andere 
behoͤrig fecundirte, Solchemnach gelunge es dem König von Schwe⸗ 
den, daß er am 10. Julii An. 1701. die Düng paſſirte, und die Sachſen 
ſchlug; wobey zwiſchen denen Schweden und Sachſen eine ziemlich ſcharffe 
Action vorgefallen. Zwiſchen denen Pohlen und Lithauern einer, und 
denen Schweden anderer Seits fiele ebenfalls etwas vor, das aber nicht 
viel bedeutete, weil ſich jene gar bald nach der Flucht umſahen, gleichwie 
auch ſolches das ſtarcke Rußiſche Corpo gethan. Die Sachſen hingegen 
litten am meiſten, und reririrten ſich vors erſte nach Lithauen. Hernach 
aber giengen ſie, durch Preuſſen, Pommerellen, und Pohlen, vollends 
gar nach Hauſe. SV 
Der König von Schweden begienge , weil fein Hertze mit lauter 

Nach ⸗ Begierde wider den König Auguftum angefuͤllet war, und er die 
Ruſſen wenig eſtimirte, noch ſich ihrentwegen ſorgſame Gedancken machte, 
den gewaltigen Staats Fehler daß er Liefland verließ, und ſich mit dem 
groͤſten Theil feiner Armee nach Lithauen wandte. Hieſelbſt nahm er 
Birfen ein, in welcher kleinen Feſtung ſich eine vortreffliche Saͤchſiſche 
Artillerie befande. Derohalben ſchriebe ich an den König von Schwe⸗ 
den, unterm 30, Juli An. 1701, und ermahnte ihn: Er möchte aus 
Lithauen zuruͤcke kehren, weil er, anderergeſtalt, auch die 
gantze Republie, welche bißhero noch keinen Theil an dem Brieg 
genommen, auf den Halſe bekommen würde; an ſtatt , daß er 
jego nur allein mit denen Sachſen zu Chatten haͤrte, welche 
aber nunmehro wircklich gar nach Hauſe gegangen waͤren. 
Auf ſolch mein Schreiben antwortete mir der Koͤnig von Schweden, und 
ließ in feiner Antwort etwas von der Dethronifarion des Sontag Auguſti 
mit einflieſſen. Kaum war mir dieſer Floh ins Ohr geſetzt, ſo horchte 
ich gantz leiſe, und vermeynte, ich muͤſte die Karthe ſo miſchen helffen, 
daß der Koͤnig von Schweden das Spiel gewinnen moͤchte. | 

Am 21. Decembris An. 1707. gienge die Feſtung Dünsmünda 
wieder an die Schweden uͤber. Die Saͤchſiſche Garnifon erhielte zwar 
einen honorablen Accord; muſte gber die ſchoͤne Artillerie, ſo ſich dar⸗ 
innen befande, womit Riga hatte eingenommen werden ſollen im Stiche 


laſſen. Solche beſtunde aus zwanzig groſſen Moͤrſern, auch mehr als 


hundert lauter ſchyoeren Canonen, worunter ſich gantze, auch viele halbe 
Carthaupen befanden. Da ſchriebe ich auf Deranlaffung verſchiedener 
phlaſſchen Magnaten, welche ö Freundel geweſen, u 
ö | S 1838 3 | nee HR 
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mals an den König von Schweden, und formirte eine Prætenſion auf die, 
in der Feſtung Dünamünda geweſene, Artillerie, unterm Vorwand, ſie 
ſeye vom Koͤnig Auguſto der Republic geſchencket worden. 1 55 
Sue Fürſtenberg. Be 
| Wann der König von Schweden uber. dieſe Pretenfion nicht gela⸗ 
chet hat, ſo iſt es viel geweſen. | 

Radziejowsky. 

Das Sapiehiſche Haus, und der Adel in Lithauen, lagen einander 
in denen Haaren; der berühmte Oginsky aber war der Chet des Adels. 
Die Sapieher, welche hieruͤber in keine geringe Noth geriethen, rufften 
die Schweden zu ihrem Beyſtand, und erhielten auch Huͤlffe von ihnen. 
Ich meines Orts beſtrebte mich, es mit beyden Partheyen zu halten; doch 
fo ‚daß ich es mit denen Sapiehern aufrichtig, und mit dem Oginsky falſch 
meynte. An den Koͤnig von Schweden wurden, im Namen der Re- 
public, Deputirte abgefertiget, die ihm hinterbringen muſten: Was 
maſſen die Republic bereit ſeye, zu Pferde zu ſitzen, daferne er 
nicht, innerhalb vier Wochen, aus Lithauen, mit feiner Armee, 
nach Liefland zuruͤcke kehrte. In groͤſter Geheim aber ließ ich dem 
Koͤnig von Schweden wiſſen: Daß er ſich an alle ſolche Drohungen 
nicht zu kehren haͤtte, und es wuͤrde mir lieb ſeyn, wann er die 
aufs Tapet gebrachte Dethroniſation ins Werck richten koͤnte; 

worzu ich meines Orts alles mögliche contribuiren wolte. 
ö Fiürſtenberg. 

O groſſe Falſchheit! Gott im Himmel, und die gantze rechtſchaffene 
Welt haben doch daran einen Greuel und Abſcheu haben muͤſſn. 

| Radziejowsky, ` | | 

Die Rache iſt, nach dem verkehrten und verderbten menſchlichen 
Sinn, etwas ſuͤſſes, und dieſe ſtack ſowohl mir als meiner Maitreſſe im 
Kopff, weshalb wir unaufhoͤrlich mit einander zu Rathe giengen wie 
folche vollends möchte ausgefuͤhret werden? Als nun der König von Schwer 


den, mit feiner Armée, An. 1702. MÉ nach Warſchau kam, fande 

mich mit dem Cron⸗Groß⸗Schatzmeiſter Lescinzky , des Stanislai Vater, 
ebenfalls allda ein, dem König von Schweden unſere Aufwartung, im 
Nannen der Republic, zu machen, und eine Confereng mit ihm zu halten 
Dabey erwiefen wir uns als ſchlechte Freunde des Königs Auguli, * 8 
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es wurde der Pohlniſche Printz Jacobus, des verſtorbenen Koͤnigs Jo- 
hannis Sobiesky aͤlteſter Sohn, von uns in Vorſchlag gebracht, um 
ſtatt des Königs Auguſti erwehlet, und auf den Pohlniſchen Thron ge⸗ 


ſetzet zu werden. Darauf fiele, am 19. juli An. 1702. die Schlacht bey | 


Clifcow oder Bynſchoff vor, wo die Sachſen abermals eine ſchwere Nie⸗ 
derlage erlitten. Ein Theil von der Pohlniſchen Cron⸗Atrmee wurde 
zwar hieſelbſt auch mit aus dem Felde geſchlagen. Es giengen aber kaum 
achtzig Mann davon verlohren, weil ſich die Pohlen ſchon nach der Flucht 


umſahen, als die, Schlacht den Anfang nahm. Mir war dieſe Nieder⸗ 


lage der Saͤchſiſchen Armse ſehr lieb. Denn der Koͤnig Auguſtus war 
im Begriff, den gantzen Adel auffisen zu laſſen, und iich hatte ſolches 
nicht verwehren koͤnnen. So aber hatte ich einen guten Vorwand, mich 
darwider zu ſetzen, und die Gefahr vorzuſtellen, die man der Republic, 


durch das Auffigen des Adels, auf den Halſe ziehen würde; an ſtatt daß 


die Sachen jetzo noch, weil es hieß, die Republie habe keinen Krieg mit 
Schweden, in folchen Terminis ſtuͤnden, daß alles, durch guͤtliche Tradla- 
ten, koͤnte gehoben und ausgemachet werden. Mitlerweile avancirte der 
König von Schweden biß nach Cracau, welche Stadt eine ſchwere Con- 
tribution, von mehr als hundert tauſend Thalern, erlegen muſte. 
Der König. Auguftus begab ſich nach Thorn, welche, damals ſeh 

wohl befeſtigte, Stadt im Pohlniſchen Preuſſen mit ſechs tauſend Sach⸗ 
fen beſetzt geweſen. Hieſelbſt hielte er ein Senatus Consilium, und ließ 
die Univerfalien zur Aufſitzung des Adels ergehen. Auf daß ich nun 
dem Koͤnig Augufto zeigen möchte, was ich, als Primas Regni, vor Au- 
torität in dem Königreich hätte, fo ſchriebe ich einen Reichs⸗Tag nach 
Warſchau aus, und ſetzte mich wider alles, was zu Thorn war beſchloſ⸗ 
fen worden. Solcher mein Reichs⸗Tag nahm An. 1703. den 20. Fe- 
bruarii feinen Anfang, und ich richtete damit groſſe Verwirrungen im 
gantzen Pohlniſchen Reiche an. Das Beſte vor mich war dieſes, daß 
zwiſchen denen Schweden und Sachſen eine Adion über die andere, zum 
Nachtheil derer Letztern, vorfiele. Der Koͤnig Auguftus gieng nach Ma» 
rienburg, und hielte daſelbſt abermals ein Senatus Confilium, auf wel⸗ 
chem beſchloſſen war, daß die Republic eine Armee von hundert tauſend 
Mann ins Feld ſtellen ſolte. Aber wer weiß nicht, wie hart es in Poh⸗ 


LH 


len hält , dergleichen Schlüffe zur Execution zu bringen? 


Anno 1703, marſchirte der König von Schweden nach Preuſſen, 


guf welchem Marſch wiederum etliche glückliche Actiones wider die = 
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fen vorgefallen. Er, rückte mit feiner Armee vor Thorn, welcher Platz 


dloquiret wurde. Weil nun der König bon Schweden feine in Poͤhlen 


gemachte Beute, und eingetriebene unſaͤgliche Contributiones, ſamt der 
eroberten Artillerie, gerne die Weichſel hinab biß nach Dantzig, und von 
dar über die See vollends nach Schweden ſchaffen wolte, ſtellete er ſich 
gantz geneigt zu einem Frieden mit dem Koͤnig Augafto , auch, als ob er 
von dem Pund der Dethroniſstion, abweichen wolle. Der König Age 
guftus war dannenhero wircklich ſo eompfaiſant, daß er wider den Schwe⸗ 
diſchen Transport auf der Weichſel nach Dantzng keine Anſtalten machte; 
welcher doch vielleicht hätte koͤnnen verwehret werden. Wie es aber dem 
Koͤnig von Schweden, mit dieſem Transport, na ſeinem Willen ge⸗ 
lungen war, wolte er hernach nichts mehr von einem raiſonnablen Frie⸗ 


den mit dem Koͤnig Auguſto wiſſen. 


cn 1: ürſtenbee f 
Die Schweden haben, unter vier Regierungen, nemlich unter der 
Königin Chriſtina, unter Carolo Guſtavo, unter Carolo XI. und unter 
Carolo XII. ihre Politique der Welt dermaſſen laſſen in die Augen leuch⸗ 
ten, daß gar niemand zweiffeln darff, es regiere die Argliſtigkeit, und 
Falſchheit, in dem kalten Norden, bey nahe eben ſowohl wie mitten in 


dem heiſſen Italien, oder da, wo Machiavellus gebohren worden und ge⸗ 


lebet hat. „ 
| Radziejowsky. 
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Es geſchahe zu Anfang des Juni 1703. als die Schweden Thorn 
einſchloſſen. Aber erſt zu Anfang des Octobris erfolgte die foͤrmliche 
Attaque, als von der Saͤchſiſchen Garniſon ſchon mehr als zwey tauſend 
Mann am Scharbock, und an andern Kranckheiten, geſtorben waren. 
Darauf ergabe ſich der Saͤchſiſche General von Röbel als Gouverneut 
des Orts, am 14 Oc. 703. mit dem Reſt der Garuiſon zu Kriegs⸗Ge⸗ 


€ 


fangenen. Doch wurde folches freylich gar noch nicht geſchehen Wë 


wann nicht, in denen letzten Tagen der Belagerung die Krancken, taglich, 


zu dreyßig und viertzigen dahin geſtorben waͤren, und auch an Proviant 
ſich kein Mangel ereignet hätte, Dieſe, in Thorn zu Kriegs⸗Gefange“ 
nen gemachte, Garnifon: muſte Anfangs den Weichſel⸗Strom reinigen 
welcher, waͤhrender Belagerung gar ſehr verſchl met worden war. 
Alsdann wurden die armen Leute, mitten im Winter, halb nackend, uͤber 
die See nach Schweden transportitet. 5 Fü Ce 

| N ſten⸗ 


Kg 


K (88) 


Fürſtenberg. Set 


Das iſt, Schwediſcher Seits, gar ein unbarmhertziges Verfah⸗ 
ren geweſen, das ſich mit der, ehemals ſo hochgeruͤhmten, Schwedi⸗ 
ſchen Froͤmmigkeit gar nicht wohl zuſammen gereimet hat. Denn die 
Schweden waren Lutheraner, und die Sachſen auch. Doch lieber 
Gott! Es muß freylich der Carechiſmus, fomt allen herrlichen Bibli⸗ 
ſchen Spruͤchen, und denen ſchoͤnſten Lehren der gantzen Chriſtlichen 
Lehre weichen und hintan ſtehen, wann man mit Staats⸗Raiſons, und 
Railons de Guerre, darwider aufgezogen kommet. 

Radziejowsky. 

Wie der Koͤnig von Schweden vor Thorn anlangte, gieng der 
König Auguftus aus Preuſſen nach Lublin, und hielte daſelbſt einen 
Reichs⸗Tag, welcher am 19. Juli An. 1703. feinen Anfang nahm. 
Da ward abermals beſchloſſen, daß die Republic hundert tauſend Mann 
wider die Schweden ins Feld ſtellen ſolte. Solches that man, von 
Seiten der Republic, dem König von Schweden zu wiſſen, und er⸗ 
zehlte dabey, aus wie vielerley Sorten von Nationen dieſe Armee beſte⸗ 
hen ſolte; woruͤber der Koͤnig von Schweden hertzlich gelachet hat. 

Damals begieng ich einen recht tummen Streich, der gar leichtlich 
zu meinem Untergang hätte gereichen koͤnnen. Ich hatte nemlich die 
Hardieſſe, mich auf dem Reichs-Tage zu Lublin einzufinden; da es 
dann nicht viel gefehlet, daß ich nicht in Stuͤcken zerhauen worden. 
Daß es nicht geſchehen, ſolches hatte ich dem guͤtigen Auguſto ſelber zu 
dancken, weil er es verhinderte. Indeſſen beſchuldigten mich die Land⸗ 
Bothen ins Angeſicht, ob laͤge ich mit dem Koͤnig von Schweden unter 
einer Decke, und hätte ihn ins Koͤnigreich gelscket, legten mir auch eis 
nen Eyd vor, den ich ſchwehren, und mich dadurch von denen, mir auf 
gebuͤrdeten, Beſchuldigungen purgiren muſte; ‚worüber ich mir aber gar 
kein groß Gewiſſen machte. Hiermit entwiſchte ich wieder aus dem 
Garn, worein ich mich ſelber geliefert hatte. Sobald es aber geſche⸗ 
hen, proteſtirte ich wider alles, was beſchloſſen worden war. Ja, es 
ward, auf mein Anſtifften, eine Confoederation wider den Reichs⸗Tag 
u Lublin gemachet, mit welcher der Koͤnig von Schweden, fuͤhrohin, 
gantz alleine rradtiven folte, unterm Vorwand, als ob ihm die Republic 
verdächtig (nz, ` Solche Confoederation verſtaͤrckte ſich von Tag zu 

CCRXXVI. Eutr. Zog aaa | Tag, 
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Tag, weil alle die, ſo darzu traten, gelinder als die andern, wegen der 
Contribution , tract iret wurden. Vor den Konig Auguſtum war dieſer 
Streich um ſo viel deſto ſchlimmer und gefährlicher; maſſen er dadurch 
neue oͤffentliche Feinde bekam, die alle Hoſtllitaͤten wider feine Troupen 


veruͤbten. 8 
rege Flürſtenberg. | 
O wie wohl haͤtte der og ge und gerechte Auguſtus gethan, wann 
er damals ſeine Gutigkeit auf die Seite geſetzet und das nicht verhin⸗ 
dert hatte, was die erbitterten Land⸗Bothen wider euer Leben beſchloſſen 
gehabt. e Ze 
| ‚Radziejowsky. 


Die Confoederation, ſo fich auf mein Anſtifften formirte, beſtun⸗ 


de eigentlich aus acht Waywodſchafften; wiewohl ſich auch ihrer viele, 


aus andern Waywodſchafften darzu ſchlugen. Am 30. Januarii An, 


1704. fienge fie an, ihre folennen deſſiones zu halten bey deren Eroͤff⸗ 


nung ich eine Anrede und Difeurs hielte, wodurch die Ehre des Koͤnigs 
Auguſti auf das hoͤchſte und empfindlichſte beleidiget ward. Es ward 
auch dieſer gerechte, loͤbliche und guͤtige König von uns böfen Leuten, 
denen wider ihn Confoederirten nemlich, ungeſcheut beſchuldiget, 
ob ſuche er die e publique zu hintergehen, und vor fich alleine 


mit dem Rönig von Schweden zu tractit en; welches alles der 


Schwediſche Geheime Rath Wagſchlager affirmiren muſte, den der 
König von Schweden, fein Herr, an die Confoederation geſchicket hatte. 
Alsdann kuͤndigte die Confoederation dem König Augufto den Gehor⸗ 
ſam auf, und erſuchte mich, das Interregnum zu publiciren. Wir 
verbanden uns auch mit einem Eyd, beyſammen zu halten, und zu ber 
haupten, was wir angefangen hatten, N | 
Mitlerweile langte der König Auguſtus, welcher ei 
Sachſen gethan aus ſolchen feinen Teurſchen Erb-Landen, wieder zu 


Cracau an, und erklaͤrte uns Verbundene und Zuſammen⸗Verſchwohr⸗ 
ne als Rebellen. Dieſer Declaration ohngeachtet trate der Eron⸗Groß⸗ 


a Feld⸗Herr Lubomissky , famt dern Unter »FeldeHeren, zu meiner ange⸗ 
ſtiffteten Confoederation. Gleich vohl geriethen wir in keine geringe 


Ca ſtern tion und Furcht, als wir vernahmen, daß der Rußiſche Mor 


narch drohete, alle Diejenigen mit Feuer und Schwerdt zu verfolgen 15 


\ 
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wider den Koͤnig Auguſtum etwas unternehmen wuͤrden. Der meiſte 
Theil der Cron⸗Armée, und des Pohlniſchen Reiches, war ebenfalls 
noch wider das, was wir bereits gethan hatten, und noch ferner thun 
wolten. Alſo unterſtunden wir uns noch nicht, mit Publieivung des In, 


terregni zu verfahren, und machten zu gleicher Zeit groſſe Augen, da 


der Koͤnig von Schweden des, von uns gethanen, Pas. ohngeachtet, dem 
gegebenen Verſprechen zuwider, fortfuhr, die Contributiones mit ſcharf⸗ 


fen Executionen einzutreiben. Wie der Koͤnig von Schweden ſahe, 


daß es, wegen Fublieirung des Interregni, nicht von ſtatten gehen wolte, 
berſprach er uns, das Koͤnigreich zu verlaſſen, ſobald es geſchehen Con 
wurde, und noch darzu fuͤnffmal hundert tauſend Species- Thaler, zur 
long der Eronz Armee , herzuſchieſſen. Dieſe Verſprechungen 
thaten ihre Wirckung, und es ward, am 19. April, 1704, der Schluß 


Gg Publicirung des Interregni abgefaſſet, und gleich darauf ins 


eck gerichtet. Aber, o Himmel! was vor ein Lerm entſtunde nicht 
daruͤber? Nicht nur der Pabſt in kom ſetzte ſich aufs hefftigſte darwi⸗ 
der, und drohete mit dem Bann zu verfahren, citirte auch diejenigen 
Prelaten,, welche ſich damit vermenget, nach Rom, von ihrer Conduite Re; 
de und Antwort zu geben; ſondern viele andere Puiflancen mehr mach⸗ 


ten, ebenfalls, ſcheele Augen darzu. Die Pohlen, indem nicht der achte 


Theil von ihnen zu der, von mir angeſponnenen, Confoederasion getre⸗ 
ten war, verſammleten ſich zu Sendomir, erklaͤrten uns Warſchauiſche 
Genföederirfe, gleichwie zuvor ſchon der Koͤnig auguſtos in Cracau ges 


than, nochmals vor Rebellen, machten auch, uns zuwider, eine andere 


Confoederation; wobey fie ſich zuſammen verſchrieben, und hefftig ver: 
ſchwuhren. Meine Guͤther, desgleichen des Biſchoffs von Poſen ſei⸗ 
ne, wurden confiſeirt. An mich ergiengen noch verſchiedene, gantz be⸗ 
ſondere, Paͤbſtliche Brevia, worinnen mich der Pabſt ermahnte, von 
meinem Beginnen wider den Koͤnig Auguſtum abzulaſſen. Letzlich ſul den- 
dirte mich Pabſt Clemens XI. gar von allen meinen geiſtlichen Wür⸗ 
den und Beneſiciis, und ich ſolte, bey Vermeidung des Bannes, abſo⸗ 
jument nach Rom kotumen, von meiner Conduite Rechenſchafft zu ges 


ben. Allein ich hatte weder Luſt noch Zeit, denen Paͤbſtlichen Befeh⸗ 
Jen Gehorſam zu leiſten . 5 


H 
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Fürſtenberg. 15 


Der Pabſt findet unter ſeinen Bruͤdern, wie er die Ertz⸗ und 
Biſchoͤffe zu nennen pfleget, bißweilen gar widerſpaͤnſtige Koͤpffe, wel⸗ 
che den Reſpect gegen den Heil. Stuhl dermaſſen aus denen Augen ſetzen, 
daß man auch billig zweiffeln möchte, ob fie das in ihrem Hertzen glaub⸗ 
ten, was die Roͤmiſch⸗Catholiſche Kirche, in Anſehung eben dieſes Heil. 
Stuhls lehtet, und zu glauben befiehlet. 8 


Radziejowsky. 


Indem wir zu einer neuen Koͤnjgs⸗Wahl ſchreiten wolten, und ich 
deswegen ſehr ſtarck mit dem Pohlniſchen Printzen Jo cobo, der ſich in 
Schleſten aufbielte, correfpondirte , auch die Pacta- Conventa, oder die 
neue Wahl-⸗Capitulation entwarff, lieff die Zeitung ein, daß der Koͤnig 
Auguftus dieſen Printzen, ſamt feinem Bruder Conſtantino, zwiſchen 
Breslau und Olau, welche beyden Orte vier Teutſche Meilen von einan⸗ 
der gelegen der Letztere aber des Printzen Jrcobi. ordentliche Refideng 
geweſen, folglich aber auf Kayſerlichen Grund und Boden, hatte weg⸗ 
nehmen, und nach Sachſen bringen laſſen, wo ſie, und zwar erſtlich auf 
der Pleiſſenburg zu Leipzig. hernach aber auf der Berg⸗Feſtung Ko ig- 
ſtein, geſeſſen, biß fie, Krafft des Alt⸗Ranſtaͤdtiſchen Friedens, Aung 
1706. wieder loß gelaſſen werden muͤſſen. Die Zeitung von der Ent⸗ 
führung ſolcher beyden Printzen betaͤubte mich und meine gantze Parthey. 
Es war zwar noch ein Bruder von dieſen beyden Printzen verhanden, 
nemlich der Bring Alexander, welcher ſich in aller Freyheit befande. 
Solchem offerirten wir die Pohlniſche Crone; wofuͤr er ſich aber, als 
ein kluger, weit⸗ſehender und gerechter Priutz, ſchoͤnſtens bedanckte Beh 
ſogeſtalten Sachen wachte bey mir alles wieder auf, was ich ehemals 
en faveur des Printzen von Conty gethan, und nahm mir, nach dem 
Rath und auf Gutbefinden meiner Naitreſſe, von neuem für, ihn an 
den Pohlniſchen Thron zu erheben. Solches hinterbrachte ich dem 
König von Schweden, und feinem vornehmſten Miniſtre, dem Grafen 
Piper; fande aber daß fie keine ſonderliche Luft hatten, mich in meine 
Abſichten zu unterſtuͤtzen. Weil ſie mir aber auch nicht voͤllia wider 
ſprachen, ſondern nur die Achſeln zuckten, und faaten , wie Pr 
Sache ferner nachdencken wolten; verhaͤrtete ich mich in in 1 


c 

Sinn, und beſchloſſe in meinem Hertzen, wie ſchon ehemals geſchehen, 
daß der Printz von Conty, abſoloment, König in Pohlen werden muͤſte. 
Ich ſuchte derohalben, vor allen Dingen, noch etwas Zeit zu gewinnen, 
und wolte die Erwehlung eines neuen Koͤnigs noch laſſen ausgeſetzet ſeyn. 
Dargegen erhub ich mich nach Dantzig.. meine Ineriguen mit dem Fran⸗ 
tzoͤſiſchen Hof recht zu ſpielen, fertigte auch eiligſt einen Courier an den⸗ 
ſelben ab. Jedoch, was geſchahe? 

Der Koͤnig von Schweden hatte eine gantz beſondere Affe ction auf 
den Waywoden von Poſen, Stanislaum Grafen von Lescinsky geworf⸗ 
fen ; der, wie (hen gedacht, des CTron⸗Groß⸗Schatzmeiſters Sohn ge⸗ 
weſen. Der Vater aber war am 31. Januarii An, 4703. geſtorben. 
Gleichwie nun der Koͤnig von Schweden eben dieſen Stanislaum . der in 
der That ſehr gut ausgeſehen, und viel Verſtand gehabt vor den ehr⸗ 
lichften Mann, wie er zu reden pflegte, in gantz Pohlen hielte; alſo 
beſtimmte er ihn, in ſeinem Hertzen, zur Pohlniſchen Crone, ließ ihn 
auch, in meiner Abweſenheit, An, 704. den 12. juli, auf eine ſehr 
uͤbereilte Art, und durch eine geringe Verſammlung des Adels, zum Koͤ⸗ 
nig von Pohlen erwehlen; wobey der Biſchoff von Poſen die Procla- 
mation verrichtete. a | | | 

Wie ich diefen Streich vernahm, welchen mir der König von 


Schweden mit feinem Stanislao fpielte, ſchmertzte mich ſolches in mei⸗ 


nem Hertzen, proteſtirte auch wider alles, was vorgegangen war, de- 
clarirte die Erwehlung des Sranislai vor null und nichtig. und wolte ihn 
durchaus nicht erkennen. Der König von Schweden ließ derohalben 
eine ziemliche Anzahl, mir zugehoͤrende, mit Waitzen und koſtbaren 
M biſien beladene Schiffe anhalten, die nach Dantzig gehen ſolten. 
Doch hieran haͤtte ich mich gar noch nicht gekehret. Allein die Schwe⸗ 
den fanden Gelegenheit, meine Maitreſſe zu gewinnen, die von ihnen 
nur die Frau ardinslin genannt wurde. Sobald dieſes geſchehen. 
war, und fie en faveur des Stanislai gegen mich redete, gab ich mich 
zufrieden, und erkannte dieſen Stanislaum vor einen Koͤnig in Pohlen. 
Ja ich begab mich von Dantzig nach Warſchau, ware aber, bey einer 
Haar, dem König Auguſto in die Haͤnde gerathen. Denn dieſer bes 
fande ſich zu dendomir, und der König von Schweden ſuchte, ihn da⸗ 
ſelbſt zu überfallen. Wie aber der Konig Auguftus den Anmarſch des 
Königs von Schweden vernahm, brach er eiligſt auf, wandte ſich nach 
- e dog aaa 3 Warichau, 
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Worſchau, und that innerhalb eylff Tagen einen Marſch von ug 
Meilen. Wa ſeh zu muſte ſich an ihn ergeben, und es wurden ſechs 
hundert Schwediſche Soldaten, ſamt ihren Oficiers auch drey Schwe⸗ 
diſche Generals und Geheime Raͤthe, desgleichen der Biſchoff von Po⸗ 
‚fen, gefangen. Dieſen Letztern brachte man unverzuͤglich nach Sachſen, 
von wannen er weiter, und zwar nach Rom geſchaffet worden. Ich 
meines Orts roche den Braten, daß nemlich Gefahr verhanden war, 
und eheſtens etwas vorgehen wurde, weshalb ich mich aus Warfchau 
fortmachte. Etwa acht Stunden nach meiner Abreiſe, fande ſich der 
Koͤnig Auguſtus ſchon ein, und hatte mehr als ſechzehen tauſend Mann 
bey Dh, theils Sachſen, theils Bohlen von feiner Parthey, theils Ruf 
ſen, und theils Coſacken. Haͤtte ich nun geſaͤumet, mich fort zu machen, 
waͤre ich, wie geſagt, ebenfalls in ſeine Haͤnde gerathen, und wuͤrde dem 
Biſchpff von Poſen, auf feinen Reiſe nach Rom ohnfehlbar, Compa- 
guie haben leiſten muͤſſen; wann ich nicht etwa gar, gleich auf der 
Stelle, maflacriret worden waͤre. Noch weniger als ich trauete der 
Stanislaus dem Land⸗Frieden, wie man im Sprichwort zu reden pfleget. 
Denn er begabe ſich drey Tage vorhero, ehe der König Auguftus an 
langte, aus Warſchau weg, und gieng nach Groß⸗Pohlen. Dahin 
verfolgte ihn der Koͤnig Auguͤſtus, und belagerte die Stadt Pofen. 
Wie aber der Koͤnig von Schweden, fo biß nach Reuſch-Lemberg ger 
gangen war, und dieſen Platz mit Sturm erobert hatte, von dannen 
zuruͤcke kam, und in Groß⸗Pohlen anlangte, ward die Belagerung vor 
Pofen aufgehoben. Dargegen fielen im Herbſt und Winter des 1704. 
Jahres verſchiedene ſcharffe actiones vor, meiſtentheils zum Schaden 
und Nachtheil des Koͤnigs Auguſti. Eben ſo gienge es im Sommer 
des 1osten Jahres. | 5 575 0 
Jah meines Orts hatte mich non Warſchau wieder nach Dantzig 
begeben, weil ich keine beſſere Sicherheit, als in dieſer wohl-verwahr⸗ 
ten Stadt, vor mir ſahe. Allein ich ſpuͤrete an meiner Geſundheit, und 
an allen meinen Kraͤfften, eine merckliche Abnahm, und fienge an, im⸗ 
mer bettlaͤgerig zu ſeyn. Gleichwohl wolte der König von Schweden, 
die Croͤnung des Stanislai nicht ënger verſchoben Gun laſſen, ſondern 
ließ fie, am 4. Oct. An, 1705. durch den Ertz⸗Biſchoff von Ruſch⸗ 
Lemberg, in meiner Abweſenheit, und ohne ſich um mich zu beküm⸗ 
mern, in Warſchau perrichten. Es iſt auch ſonſt alles fein ve 
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lich bey felbiger Croͤnung hergegangen. Die Reichs Inſignia waren in 
Sachſen, derowegen andere verfertiget werden muſten; wobey man 
den, bey ſolchen koſtbaren Sachen, fünft erforderlichen Werth, ziem⸗ 
lich moderirte, und an Gott derer Tonnen Goldes faum ſo viele tau⸗ 
ſend darzu anwendete. e | art 


Wie ich hörte, daß man zu ſolcher Croͤnung geſchritten, ohne mei⸗ 
ne Gegenwart, um ſie zu verrichten, dabey noͤthig zu erachten, betruͤbte 
und aͤrgerte ich mich daruͤber dermaſſen, daß es ſich mit meiner Kranck⸗ 
heit gewaltig verſchlimmerte. Die Medici; fo ich gebrauchte thaten 
ihr aͤuſſerſtes, um mir zu helffen; allein es waren alle ihre Bemuͤhun⸗ 
gen umſonſt, und ich muſte Abſchied von der Welt nehmen. Das 
geſchahe zu Dantzig, am 13. Odebris Anno 1705. Den Geiſt gab 
ich, in denen Armen meiner Maitreſſe auf, durch deren angenehme 
Haͤnde, die ich in meinem Leben ſo vielmal gekuͤſſet, mir auch meine 
Augen find zugeſchloſſen worden. Daß ſie aber dabey gantze Thraͤnen⸗ 
Stroͤme werde vergoſſen haben, ſolches iſt leichte zu erachten. | 


Plürſtenberg. ` 
Ihr habt doch gleichwohl, wertheſter Radziejowsky ! ein, mit 


Miſſethaten, ſehr ſchwer beladenes Gewiſſen mit von der Welt genom⸗ 
men. Wann man hiernechſt bedencket, wie hernach die Sachen in 
Pohlen, und mit dem Koͤnig von Schweden, Carole XH. einem, in 
Anſehung ſeiner Tapfferkeit zwar admirablen aber doch ſehr bart ae: 
ſinneten Herrn, gelauffen ſind; ſo kan man gantz leichtlich daraus ur⸗ 
theiſen und abnehmen, daß der Himmel an allen denenſelben Dingen, 
welche Ihr, der Koͤnig bon Schweden der Graf Piper, und noch viele 
andere mehr, wider den König Auguftum begonnen und im Schilde 
geführet, keinen Theil noch Wohlgefallen gehabt haben muͤſſe. 
Denn der Allerhoͤchſte, welcher im Himmel wohnet, giebet die Cronen 
auf Erden wem er will. Laſſet uns nunmehro, wertheſter Radzie. 
zwey! ein wenig hören, was e - des aus der Welt eingelauffen 
HR, und einander unſere Gedancken darüber eröffnen, Ce 


‚Radzie: 


* (888) * 
Radziejowsky. 

Ich bin bereit, geliebtefter Fürftenberg! Euch in das Poſt Com 
ptoir derer Neuigkeiten zu begleiten. | | 


fi 


Secretarius. 


Warſchau. Nachdem ſich des Könige Majeſtaͤt, ſamt der Koͤ⸗ 
nigin Ihrer Gemahlin, auch zweyen Koͤniglichen Printzeßinnen, und ei⸗ 
ner ſehr praͤchtigen Hofſtadt, im September 1738. allhier eingefunden, 
ſo hat darauf am 6. Octobris der Reichs⸗Tag zwar ſeinen Anfang ge⸗ 
nommen; ſich aber, leider! am 17. Novembris, fü der letzte Tag von 
der, zur ſechs⸗woͤchentlichen Dauer des Reichs⸗Tages, vorgeſchriebenen 


Friſt, fruchtloß geendiget; wobey der Reichs ⸗Tags⸗Marſchall, in der 


Fand⸗Bothen⸗Stube, das Vaterkand der Goͤttlichen Provideng beſtens 
empfohlen. Viele Land⸗Bothen haben Dh, vor dieſesmal, ſehr unge 

ſtuͤmm erwieſen, auch allerley unbillige Dinge, oder doch nichts⸗wur⸗ 
dige Bagatelle aufs Taper gebracht, um nur ihre Widerſpaͤnſtigkeit, und 
ihren Widerſpruch, damit zu beſchoͤnen. Daruͤber haben abſonderlich 
nicht wenig Land⸗Bothen einen ſehr groſſen Lerm gemachet, weil die 
Ruſſen, in der letzt-verwichenen Campagne des 1738. Jahres wider die 
Tuͤrcken, das Pohiniſche Territorium betreten. Man verlanget des, 
wegen, von Seiten der Republic, eine ſtarcke Satisfaction, und wann 
es nach dem wunderlichen Sinn einiger gegangen waͤre, hatte der Koͤ⸗ 
nig ein allgemeines Aufgebot des Adels ergehen laſſen muͤſſen; da man 
doch billig hätte bedencken ſollen, daß das, was die Ruſſen desfalls ge⸗ 
than, aus einer unumgaͤnglichen Raifon de Guerre geſchehen, die Gute 
cken und Tartarn aber ſchon vorhero, noch eher als die Ruſſen, ein glei⸗ 
ches gethan haben. 


Radꝛiejowoky. | 
Der Goͤttlichen Providenk und Vorſehung hat die Republic Poh⸗ 
fen hoͤchſt⸗noͤthig, weil, anderergeſtlan wunderliche und unruhige Kopffe, 
von einer Zeit zur andern, gar viele Verwirrungen anrichten wuͤrden; 
worüber letzlich die gantze Republic zerſcheitern koͤnte. Abſonderlich 
mag Pohlen und Lithauen recht hertzlich zu Gott ſeufftzen und er 
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daß jederzeit ein weiſer und gerechter Koͤnig über fie regieren moͤge! wie 


fie an Auguſto . dem ich fo viel Tore anzuthun geſuchet, gehabt, und 
jetzb an ſeinem Allerdurchlauchtigſten Sohn, Augufto IH. haben. Auch 
haben fie den Himmel zu bitten, daß er ihnen ſtets kluge und ſolche Se. 
natores verleihen moͤge, die es mit dem Vaterland aufrichtig meynen, 
und deſſen wahre Wohlfahrt zu befoͤrdern ſuchen! Im übri.en möchte 
ich wohl wiſſen, was uͤbel⸗geſinnete Leute jetzo wieder in ihren Koͤpffen 
ſtecken haben, daß ſie auf dem Reichs⸗Tage ſich fo widerſpaͤnſtig erwie⸗ 
ſen, mithin gemachet, daß er ſich fruchtloß endigen muͤſſen? 
Fürſtenberg. 

Ich meines Orts habe gemeynet, man frage auf Seiten des KH 
nigs, und derer Seustorum, bißweilen nicht viel darnach, wann gleich 


ein Reichs⸗Dag fruchtloß ablieffe oder zerriſſen wuͤrde. Denn in fo 


chem Fall muß der König, und der Senat, wegen der Sicherheit, und 


der Wohlfahrt des Vaterlandes, dennoch noͤthige Vorſehung thun; und 
das kan auf eine weit beſſere Manier geſchehen, als wann man, daferne 
der Reichs⸗Tag beſtuͤnde, oͤffters bedenckliche Conſtituriones, nach dem 

Sinn allerley wunderlicher Kopffe, machen muͤſte. E 


Radziejowsk y. 5 


Das iſt wohl wahr; am allerbeſten hingegen, wann ein Reichs⸗ 8 
Tag in guter Eintracht beſtehet, auch lauter ſolche Geſetze und Conſtitu- 


tiones gemachet oder Schluͤſſe gefaſſet werden, die zur Sicherheit und 
wahren Wohlfahrt des Vaterlandes gereichen. Hiermit, geliebteſter 
Fürſtenberg! will ich Abſchied von Euch nehmen, und wuͤnſche, daß 
Ihr Euch jederzeit ſo wohl, als es nur immer moͤglich, befinden moͤget. 
Fürſtenberg. 
Ich wuͤnſche Euch ein gleiches, wertheſter Radziejpowsky! dancke 
vor die gepflogene Converſstion, und empfehle mich zu 
eurer beſtaͤndigen Affection. 


CORKRUL. Für. Böbb bbb Averiſſe, 
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—  AVERTISSEMENT. 


Enen Leſern dienet zur Nachricht, daß dieſe nun über 21. 
Jahre lang continuirte Geſpraͤche mit dem funffzehenden 
Band, oder mit der 240. Entr. nechſtens geendiget, und ſodann 
der ſechzehende Band verfertiget werden folk, welcher folgendes in 
ſich halten wird, als: 1) Kurtze Summarien einer jeden Entrevue, 
worinnen der Inhalt nach der Chronologie oder Ordnung der 
Jahre erzehlet, und die Autores, woraus eine jede genommen ‚bey: 
gefuͤget werden. 2) Hiſtoriſche dupplementa nach denen Reichen, 
in welchen derer Regenten, ſo zwiſchen denen aufgefuͤhrten Perſo⸗ 
nen in jedem Reiche gelebet, ihre vornehmſten Thaten beſchrieben, 
und die gantze Hiſtorie in Fyftematifche Ordnung gebracht wird. 
3) Ein mit allem Fleiß gefertigtes General-Regiſter derer vornehm⸗ 
ſten Materien aller 15. Baͤnde, welches beſſer als ein Hiſtoriſches 
Lexicon zu gebrauchen, indem alle Materien meitläufftig nachzu⸗ 
leſen. Weil nun dieſen 16ten Band, ſowohl die Beſitzer des 
completen Wercks, als auch andere, die nur zuweilen dieſes oder 
jenes aus der Hiſtorie wiſſen wollen, höchftnöthig haben werden: 
So offeriret man, ſonderlich denen, die mit dem Herrn Autore 
nunmehro ſo lange Jahre wohl zufrieden geweſen, folgenden Vor⸗ 
theil: Wer auf dieſen Haupt-Theil, worzu annoch die ſchwereſte 
Arbeit erfordert wird, zwiſchen jetzo und Oſter-Meſſe g. G. einen 
Rthlr. franco an den Verleger einſendet, dem will man ſelbigen 
gegen Mich. wann das Buch fertig wird, vor 15 fir, rechnen/ 
und ſoll er dieſen Band 12. Gr. wohlfeiler, als ein anderer bekom⸗ 
men, auch eines jeden Namen zum Andeneken beygedrucket wer” 
den, wann es anders verlanget wird. Und da inſonderheit ſeit 
etlichen Jahren her viele muͤde zu werden geſchienen, indem va 
nigen, bey denen man ſolche vielmals vergeblich geſuchet, allerhan g 
ungleiche Nachrichten, ob ſchreibe ſelbige der erſte es ra 
mehr, oder er ſchriebe nicht ſo gut, als anfänglich , und e 
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Verleumdungen ausgeſprenget; fo kan man nicht allein das ohne⸗ 
dem bekannte Gegentheil verſichern , ſondern man erſuchet vielmehr 
die Kenner dieſer Schreibart, daß fie ſich viel lieber an andere, ſo 
damit ſortiret find, oder an den Verleger ſelbſt addrefiiren, und 
das Merck bey Zeiten completiren möchten, immaſſen nach dem 
gaͤntzlichen Schluß keine einzelnen Theile mehr nachgedruckt wer⸗ 
den koͤnnen, ſo man anbey zu eines jeden Nachachtung melden 
wollen. 


Ferner ſind bey dem Verleger dieſes folgende neue 
Bucher fertig: 5 


Fabricii Philoſophiſche Redekunſt, worinnen die Regeln nach der 
Wolffiſchen Philoſophie eingerichtet, auch allerhand auser⸗ 
leſene Exempel, nebſt einem Entwurff der jetzo üblichen Dicht⸗ 
und Sprach⸗Kunſt enthalten, alſo, daß dieſes Buch als eine 
beſondere Oratorie, neuer Briefſteller, Anweiſung zur Poe⸗ 
fie und Teutſche Grammatic in denen Schulen gebrauchet, 

auch vor ſich mit Nutzen geleſen werden kan. med. 8. 


Des mit Hiſtoriſchen und Politiſchen Sachen beſchaͤfftigten Staats⸗ 
Manns Sechſtes Stuͤck im Dritten Band, in welchem die vor⸗ 
nehmſten Nachrichten biß zu Ende des heurigen Feldzuges, 
ſamt einem Regiſter uͤber dieſen Dritten Band enthalten. 88. 


Reiſe in Gedancken durch die eröffneten allgemeinen Himmels⸗Ku⸗ 
geln, auf welchen alle von Gott erſchaffene Welt⸗Cörper, ſo⸗ 
wohl dem Namen, der Natur und Eigenſchafften nach, gantz 
genau betrachtet als auch wie alle dieſe Coͤrper in Cometen, 
und endlich in ein Nichts verwandelt werden, ingleichen wie 
eines ken e und beſonders unſer juͤngſter Tag erſcheinen wird, 

* | gruͤndlich gehandelt wird. Allen curieufen Leſern zu ſonder⸗ 
* barer Betrachtung Goͤttlicher Allmacht und Weißheit, denen 
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Gelehrten aber zu weiterem Nachdencken ans Licht geſtellet, 
und mit etlichen Kupffern verſehen, von Einem Chriſtlichen 


Kuͤnſtler, 8. wird ult. Januar. fertig, und gantz was anders, 
als die Beſchreibung von mehr als einer Welt, in ſich halten. 


— 


Ingleichen, die in voriger 235. Entr. gemeldete Einleitung von 
Aſien wird ebenfalls ole Januar. fertig. N 


Einleitung zu einer vollſtaͤndigen Teutſchen Reichs⸗ und Kayſer⸗ 
Hiſtorie, worinnen der wahre Urſprung dieſes Reichs, und 
daß die alten Teutſchen gantz andere Leute geweſen, als man 
ſelbige insgemein beſchreibet, gewieſen, viele Alterthuͤmer ops 
laͤutert, und eines jeden Kayſers Leben und Thaten kuͤrtzlich 
beſchrieben, auch die gemeinen Hiſtoriſchen Fehler verbeſſert 
werden. Allen Liebhabern der Hiſtorie und Staats⸗Wiſſen⸗ 
ſchafften zum Nutzen und Luſt ans Licht geſtellet, von dem 
„bekannten Profeflore Herrn Zſchackwitzen in Halle. 8. 


Ejusd. Allerneueſter Grundfeſte Dritter Theil, in welchem die 
vornehmſten Reichs⸗Grundgeſetze ferner von denen beruͤhm⸗ 
teſten Publiciſten erf ot werden, und find anietzo einige 
ſeltene Materien, ſowohl in Geiſt als Weltlichen Angelegen⸗ 

heiten mit des Autoris Gutachten darinnen enthalten. 4. 


